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Schrittmacher 
bestimmen den Rhythmus

Alles Herangewachsene— 
verlustlos einbringen!
Kein Körnchen 
verlieren

Im Gebiet Koktechetaw ver­
lauft erfolgreich die Vorberei­
tung der Getreideannahmestel­
len und Getreidespeicher für 
die Ernte. 52 von 54 Arbeitskol­
lektiven sind mit der Reparatur 
der Technik und Anlagen be­
reits fertig. Hunderte Getreide­
darren mit 4 776 Tonnen Stun­
denleistung. 181 Waagen, 372 
Autoaufzüge und 994 fahrbare 
Mechanismen stehen startklar. 
Laut Plan des Investitionsbaus 
sollen noch zwei neue techno­
logische Fließstraßen in den 
Getreideannahmestellen Kelle- 
rowka und Sewastopolskoje in 
Betrieb genommen werden.

Die Getreideerfasser des Ge­
biets sind zur Aufnahme des 
Ernteguts bereit.

Einer der führenden Betriebe im 
Gebiet ist der Getreidespeicher 
Ksyl-Tu. Im Vergleich zu den an­
deren verfügt er über größere Ka­
pazitäten. Er umfaßt zwei Silos, 
acht Produktionsanlagen, sechs 
Getreidetrockner, mehrere Lager­
räume.

„Die Produktionsabschnitte sind 
im großen und ganzen fertig“, sagt 
der Abteilungsleiter des Betriebs 
Pawel Mochrjak. „Die Ernte in un­
serem Rayon scheint nicht schlecht 
zu werden, daher wollen wir ihr 
auch vollgewappnet begegnen. Je­
der Schlosser beteiligt sich aktiv 
an der Reparatur der Technik und 
Vorrichtungen. Alle kennen sich gut 
in den technischen Ausrüstungen 
aus. Das hilft uns, alle schwachen 
Stellen ausfindig zu machen und sie 
schnell zu beheben."

Auf dem Produktionsgelände 
trifft man keinen müßigen Arbei­
ter. Gemeinsam ist vieles geleistet 
worden. So hat man zum Beispiel 
alle fahrbaren Mechanismen, 15 
Autoaufzüge und alle Waagen 
schon instand gesetzt. In bester 
Ordnung ist hier auch das Pro­
duktionslabor.

Aus mehrjährigen Erfahrungen 
weiß man hier gut, daß von dem 
strikten, störungsfreien Funktio­
nieren der Technik das Endresultat 
abhängL Daher wird den techni­
schen Vorrichtungen besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt. Auch 
tut man hier viel zu einer besseren 
Nutzung der Technik. So wurde 
in diesem Jahr der Getreidetrock­
ner „Zelinnaja 36" rekonstruiert, 
was seine Leistung beträchtlich 
erhöhte. Der Schweißer H. Kul- 
tschejko, der Mechaniker M. Gais- 
sin und der Schlosser A. Schreiner 
halfen dabei aktiv mit.

Nun kann der Getreidespeicher 
in der Erntezeit voll ausgelastet 
werden. Hier hat man alles getan, 
um die Annahme, das Trocknen des 
Getreides und dessen Bearbeitung 
gleichzeitig durchzuführen. Jm Be­
trieb wird viel auf die Neuerervor­
schläge gcha'ltèn. So wurde am Se­
parator des Getreidereinigers auf 
Vorschlag des Mechanikers Wladi­
mir Nemenko eine Vorrichtung 
montiert, die das Getreide viel bes­
ser reinigen und viel Elektroener­
gie emsparen hilft.

Zur Zeit ist man im Betrieb bei 
der Montage zweier Autoaufzüge 
für die Schwerlastwagen KamAS 
mit Hangern beschäftigt. Bald wer­
den im Getreidespeicher alle neun 
Produktionsfließstraßen fertig sein. 
An einer davon wird die neue Saat­
gutreinigungsanlage montiert.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß das Kollektiv des Betriebs die 
letzten Reparaturarbeiten rechtzei­
tig abschJießen und das ganze 
Erntegut wie früher verlustlos an­
nehmen, bearbeiten und einlagern 
wird.

Anna BIGAN 
Gebiet Koktschetaw

Kraftfahrer helfen mit
Die Kraftfahrer helfen nach 

Kräften bei der Realisierung des 
Lebensmittelprogramms, denn un­
mittelbar von ihnen hängt heute die 
rechtzeitige und verlustlose Ernte­
bergung ab.

Die Kraftfahrer des Kraftver­
kehrsbetriebs Nr. 2558 von Urd- 
sha’r haben sich zur bevorstehenden 
Ernte gut vorbereitet.

Es sind Maßnahmen zur Verrin­
gerung der Verluste getroffen wor­
den. Sämtliche Wagenkasten hat 
man mit Hilfe der Vorrichtung „Pe- 
na 9" mit Schaumpolyurethan ver­
dichtet. Dieser Stoff macht die Wa­
genkasten ganz hermetisch, außer­
dem werden dabei Holz- und Me­
tallerzeugnisse gespart. Der Ko­
stenaufwand hat sich auf das Dop­
pelte verringert

Die Wagenkaslenwände werden 
so hoch gemacht, daß beim Aufla­
den von sechs Tonnen Getreide es 
eine bis zwei Handbreit unter dem 
Kastenrand liegt. Auf jedem Wa­
gen wird das Getreide dicht mit 
Planen zugedeckt.

Staatsplan erfüllt— 
Lieferungen dauern fort

Die Ackerbauern des 
Gebiets Taldy-Kurgan be­
enden die Getreideernte. 
Mit unter den ersten mel­
dete der Kolchos „XXII. 
Parteitag der KPdSU", 
Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, 
Rayon Taldy-Kurgan, ih­
ren Abschluß und eine 
Überbietung des Staats­
plans bei der Getreideiii- 
ferung.

Dieser führende Land­
wirtschaftsbetrieb im Sie­
benstromgebiet drosch 
3 200 Tonnen Korn, was 
zwei Jahrespläne aus­
macht. Aut Bewässerungs­
flächen erntete man rund 
50 Dezitonnen pro Hekt­
ar, auf Trockenland — 15 
und mehr.

Auf den Feldern der Rayons 
Urdshar und Taskesken sind bei 
der Ernte 252 Wagen des Krait- 
verkehrsbetriebs Nr. 2558 einge­
setzt. Im Lenin-Kolchos haben Jic 
Kraftfahrer in diesem Jahr die 
Combitrailcr- und Portionsmethode 
beim Getreidetransport angewandt. 
Die Vorteile dieser progressiven 
Arbeitsformen liegen auf der Hand. 
Während- früher 12 Mähdrescher 
von fünf bis sechs Kraftwagen be­
dient wurden, so werden jetzt da­
mit zwei KamAS-Wagen mit acht 
Umlaufhängern fertig. Leider kann 
man die neuen Arbeitsmethoden 
nicht in allen Agrarbetrieben anwen­
den, da dort die Arbeitsorganisati­
on zu wünschen übrig läßt. Jedoch 
bemühen sich die Kraftfahrer, die 
neuen Arbeitsmethoden, <fli« »ich 
gut bewährt haben, allerorts anzu­
wenden.

Alexander KAIGORODZEW

Gebiet Semipalatinsk

Dieser beträchtliche Ar­
beitssieg konnte nur durch 
gewaltige Anstrengungen 
und Bemühungen der Me­
chanisatoren und Spezia­
listen des Agrarbetriebs, 
dank der hohen Ackerbau­
kultur und natürlich dank 
den mehrjährigen Erfah­
rungen errungen werden.

Zwölf Tage brauchte 
das gut organisierte Kol­
lektiv des Kolchos „XXII. 
Parteitag der KPdSU", 
um das ganze Getreide zu 
bergen.

Die jungen Kombine­
führer Woldemar Haag, 
Wjatscheslaw Schuma- 
kow, Michail Alijew und 
Amangeldy Astaubajew 
droschen je 8 000 Tonnen 
Korn.

Anderthalb bis zwei Ta­
gesnormen leisteten bei 
der Getreidemahd dieje­
nigen, für die es lange 
nicht mehr die erste wir. 
Zu den aktivsten gehö­
ren Michail Tischkow, 
EckhaTd Witzki. Erich' 
Wall und Wladimir Gu­
banow.

Eine Erntegruppe wur­
de vom angestammten 
Getreidebauer Nikolai 
Kondratjew geleitet, der 
seinen Älechänisatorenbe,- 
ruf bereits 20 Jahre aus­
übt. Neben ihm arbeiten 
seine Söhne Alexander, 
Sergej und Nikolai. Die­
se Familiengruppe drosch 
24 000 Dezitonnen Korn, 
statt der planmäßigen 
14 400.

Gefreidebauern stehen 
zu ihrem Wort

Die Gelreidebauern des Rayons 
Dshuwaly, Gebiet Dshambul,, haben 
einen großen Erfolg errungen: Sie 
haben ihre auf der Versammlung 
des Parteiaktivs übernommene Ver­
pflichtung eingelöst. In Realisie­
rung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, des Mai­
plenums (1982) und des Juniple­
nums (1983) des ZK der KPdSU, 
des XV. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans haben 
die Ackerbauern in die Speicher 
der Heimat 82 000 Tonnen Koni 
der neuen Ernte eingeschüttet, was 
zwei Jahrespläne übertrifft. Der 
durchschnittliche Hektarerlrag- im 
Rayon betrug 23 Dezitonnen. Alle 
Landwirtschaftsbetriebe des Ray­
ons haben die Getreideernte in kur­
zen Fristen und verlustlos durch­
geführt und. ihre . sozialistischen 
Verpflichtungen beträchtlich Über­

Im Heimatkolchos ist 
die Ernte beendet. Nach 
einer kurzen Rast bestie­
gen die Mechanisatoren 
ihre „Niwas" wieder, um 
traditionsgemäß ihren 
Nachbarn zu helfen, deren 
Ackerschläge im schwer­
zugänglichen Vorgebirge 
des Dsungarischen Ala- 
tau liegen.

Unsere Bilder: Die Sie­
ger der Ernte 83 — Wja­
tscheslaw Schumakow, 
Michail Alijew', Woldemar 
Haag und Amangeldy 
Astaubajew: das Fazit der 
Arbeit der Familien-Ernte- 
gruppe Kondratjew wird 
vom Chefingenieur Iwan 
Tichnenko und der Ge­
werkschaftsvorsitzen den 
Schaibala Tergezowa ge­
zogen: Erich Wall und 
Wladimir Gubanow haben 
an. ihrer, fünfzehnten Ernte 
mit gemacht.

Text und Fotos:
Viktor Krieger 

boten. Die Getrcidelieferung an 
den Staat dauert fort.

Auch seine Verpflichtungen in 
der Erhaltung des Lämmerzuwach- 
ses hat der Rayon erfolgreich er­
füllt: Je 100 Aluttcrschafe -wurden 
durchschnittlich 101 Lamm erhal­
len. Der Jahresplan des Wollever­
kaufs ist zu 134 Prozent, der llalb- 
jahrphm des Verkaufs von Milcii 
zu 124 und von Fleisch zu 117 
Prozent erfüllt. Es ist auch schon 
um 20 Prozent mehr Grobfutter 
gegenüber dem Plan angelegt.

Die Werktätigen des Rayons 
kämpfen hingebungsvoll um die Er­
füllung und Überbietung der sozia­
listischen Verpflichtungen des lau­
fenden Jahres und des ganzen elf­
ten Planjahrfünfts in der Produk­
tion aller Arten von Agrarerzeug­
nissen und in ihrem Verkauf an 
den Staat.

(KasTAG)

KOKTSCHETAW. Binnen acht 
Tagen das ganze Getreide auf 
Schwad legen, es in 18 Tagen dre­
schen und nicht weniger als 21 200 
Tonnen Korn an den Staat liefern 
— dieses Ziel haben sich die Ak- 
kerbauern der Versuchsstation Ru­
sajewka bei der diesjährigen Ernte 
gestellt.

Bei der Erfüllung dieser Aufgabe 
tut sich besonders das Kollektiv 
der Feldbaubrigade, geleitet vom 
Träger des Lcninordens Heinrich 
Steinmetz, hervor. Es plant, 16 De­
zitonnen Getreide von jedem Hekt­
ar zu ernten.

DSHESKASGAN. Zum wichtig­
sten Bauobjekt in Balchasch zählt 
die Errichtung des Kupfcrschmelz- 
baukomplexes, im Hüttenkombinat. 
Den Bauauftrag führt das Kollek­
tiv des Trusts „Pribalchasclistroi“ 
aus. Im sozialistischen Wettbewerb 
um die Erzielung höchster Ergeb­
nisse nehmen alle Bau- und Mon­
tageverwaltungen des Trusts aktiv 
teil. Gemäß den Arbeitsresultaten 
für Juli wurde als Sieger das Kol­
lektiv der Bauverwaltung „Spez- 
shilstroi" anerkannt. Ihm wurde die 
rote Wanderfahne des Gebietspar­
teikomitees und des Gebietssowjets 
der Volksdeputierten überreicht.

PAWLODAR. Die Mechanisato­
ren des Kolchos „Ksyltan" haben 
seit Erntebeginn 2 000 Hektar Ger­
ste auf Schwad gelegt. Zur Zeit 
sind 15 Mähdrescher im Einsatz. 
Hier will man mehr als 80 Prozent 
der Getreidefläche getrennt abern­
ten. Hohe Tageszugänge beim Ge­
treideschnitt erreicht der Kombine­
führer Alexander Wcnz. Er erfüll 
täglich die Plannormén mit 150 
und mehr Prozent. Als erste haben 
d i c Erntearbeiten im Rayon 
Schtschcrbakty die Kolchose „Le- 
ninski Put“. „Ksyltan“, die Sowcho­
se „Karabidaikski“, „Borowoi“ und 
„Tschigirinowski“ begonnen.

Genosse J. W. Andropow empfing 
USA-Gewerkschaftsfunktionär

J. W. Andropow, Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, hat am 17. 
August den Leiter der io der 
UdSSR auf Einladung des Zentral­
rats der Gewerkschaften der So­
wjetunion und des ZK der Gewerk­
schaft Schwermaschinenbau der 
UdSSR cingetroffenen Gewerk­
schaftsdelegation W. Winpisinger, 
Präsident der Internationalen Ver­
einigung der Arbeiter des Maschi­
nenbaus und der Luft- und Raum­
fahrtindustrie (USA) und Vizeprä­
sident der USA-Gewcrkschaftsverei- 
nigung AFL-CIO, zu einem Ge­
spräch empfangen.

W. Winpisinger überreichte J. W. 
Andropow im Namen der Arbeiter, 
Atitglieder seiner Gewerkschaft, ei­
ne Grußadresse in Form einer Me­
tallplatte, auf der zwei im Hände­
druck eingravierte Hände, die die 
USA und die UdSSR symbolisier 
ren sollen, und die Inschrift „Im 
Geiste der Freundschaft und des 
Strebens nach dauerhaftem Frieden 
für alle Menschen der Erde“ dar­
gestellt sind.

Zwischen W. Winpisinger und 
J. W. Andropow fand ein herzliches 
und freundschaftliches Gespräch 
statt, an dem der Vorsitzende des 
Zentralrats der Sowjetischen- Ge­
werkschaften S. A. Schalajew und 
der Berater des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. Alex­
androw lcilnahmen.

J. W. Andropow brachte seinen 
herzlichen Dank für die ihm über­
reichte freundliche Adresse ameri­
kanischer Arbeiter — Mitglieder 
des Verbands des Maschinenbaus, 
der Luft- und Raumfahrtindustrie 
— zum Ausdruck und betonte, daß 
er dies als Asdruck des Strebens 
der Werktätigen der US/X nach 
Entwicklung von Freundschaft mit 
den Sowjetmenschen, nach Festi­
gung von Beziehungen des Frie­
dens und der Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern und damit 
des Weltfriedens auffaßt. Wenn uns 
die Hand der Freundschaft gereicht 
wird, wird sie stets auf einen Hän­
dedruck der sowjetischen Men­
schen treffen.

J. W. Andropow hob hervor, daß 
W. Winpisinger in der UdSSR nicht 
nur als Leiter einer der größten 
Gewerkschaften und Vizepräsident 
der größten Gewerkschaftsvereini­
gung der USA, sondern auch als 
Persönlichkeit des öffentlichen - Le­
bens bekannt ist, der für Frieden 
und Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern eintritt.

Die Sowjetmenschen waren stets 
Verfechter enger Beziehungen zwi­
schen den Arbeitern und überhaupt 
zwischen den Werktätigen unserer 
Länder. Wir sind fest überzeugt, 
daß bei allen Unterschieden der 
politischen Ansichten die arbeiten­
den Menschen immer arbeitende 
Menschen bleiben und daß sie nicht

Die Erzeugnisse des Alma-Ataer 
Baumwollkombinats erfreuen sich 
einer großen Nachfrage. Von Jahr 
zu Jahr erfüllt sein Kollektiv die 
schnell .anwachsenden Pläne der 
Fertigung und Realisierung der 
Webstoffe und setzt ihre Geste­
hungskosten herab. Das ermög­
lichte den Werktätigen des Kombi­
nats. in ihrer Branche feste Posi­
tionen zu erringen. Für seine ho­
hen Arbeitsergebnisse im Jahr 
1982 wurde das Kombinat erneut 
mit der Roten Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet.

Was führte zum Erfolg? Kurz 
geantwortet: die gute Perspektive. 
Im Kombinat hat man sich schon 
längst davon überzeugt, daß man 
mit der Zeit Schritt halten muß. 
Das Gebot der Zeit sind aber Mo­
dernisierung der Produktion, hohe 
Arbeitsproduktivität, gute Qualität 
der Erzeugnisse. Deshalb schritt 
jnan energisch an die Rekonstruk­
tion einiger Werkabteilungen, was 
die Möglichkeit ergab, die Produk­
tionskapazitäten zu erweitern und 
die Ausrüstungen durch leistungs­
stärkere zu ersetzen.

Das zweite Jahr hält man sich 
an das System der planmäßigen 
Reparatur der Ausrüstungen. Was 
daraus erwuchs, ist am Beispiel der 
Krempelabteilung zu sehen. Wenn 
hier früher wegen Pannen viele 
Webstühle nicht funktionierten, so 
sind sie jetzt alle intakt. Ihre Lei­
stungsfähigkeit ist bedeutend ange­
stiegen.

Große Bedeutung wird im Be­
trieb den neuen Arbeitsmethoden 
beigemessen, vor allem — dem Bri­
gadevertrag. Heute sind dadurch 
47 Prozent aller Beschäftigten er­
faßt. Es ist vorgesehen, bis Ab­
schluß des Planjahrfünfts die Zahl 
der spezialisierten Brigaden mit 
Verteilung des gemeinsamen Ver­
dienstes nach Arbeitsbeitrag fast zu 
verdoppeln. Das wird hellen, den 
Produktionsprozeß noch besser in 
Gang zu bringen, die Ausrüstungen 
möglichst voll zu nutzen und Hun­
derttausende Meter Webstoffe über­
planmäßig zu fertigen.

Für die Werktätigen des Kombi­
nats ist kennzeichnend, daß sie je­
de Minute voll nutzen, wodurch 
der Arbeitseffekt bedeutend erhöht 
werden konnte. Sie üben weitge­
hend das Aneignen und Ausüben 
zusätzlicher Berufe, erweitern die 
Bedienungszonen.

Vorbildlich ist dabei die Webe­
rin Lydia Kotschetowa, Mitglied 
des ZK der KP Kasachstans. Sie 
hat ihre Bedienungszone um weite­

wenig gemeinsame Interessen ha­
ben.

Heute besteht dieses gemeinsame 
Interesse vor allem darin, daß der. 
Frieden verteidigt und die Kata­
strophe eines neuen Weltkrieges, 
eines Raketenkernwaffenkrieges, ab­
gewendet werden können, von des­
sen schrecklichen Folgen für die 
Menschheit man sich in einem vol­
len Maße nur schwer eine Vorstel­
lung machen kann.

Die Hauptquelle dieser Gefahr 
sehen heute die Sowjetmenschen 
ebenso wie viele Millionen Men­
schen in allen Ländern, vor allem 
im hemmungslosen nuklearen Wett­
rüsten, das noch- durch verantwor­
tungslose, aggressive politische Er­
klärungen und Aktionen im Geiste 
des berüchtigten „kälten Krieges“, 
und. was noch schlimmer sein kann, 
durch Erklärungen und Aktionen 
angeheizt wird, die die normalen 
Beziehungen zwischen den St.-aten 
untergraben, Mißtrauen und Feind­
seligkeit zwischen den Völkern stif­
ten. v > > . . .

Wir in der Sowjetunion, sowohl 
die Führung als auch Millionen 
einfacher Werktätiger, haften es 
für unsere erstrangige Aufgabe, zu 
versuchen, die gefährliche Entwick­
lung der Ereignisse zu verhindern, 
den Frieden zu festigen, den wir 
so sehr zur Realisierung unserer 
Pläne der inneren Entwicklung, zur 
Verbesserung des Leben» des Vol­
kes benötigen, unterstrich J. W. 
Andropow.

Er erinnerte ferner an die zahl­
reichen konkreten Vorschläge der 
Sowjetunion, die auf Eindämmung 
de» Rüstungswettlaufs, Minderung 
der internationalen Spannungen 
und Erhaltung des Friedens gerich­
tet sind.

Ein neuralgischer Punkt in den 
internationalen Beziehungen ist 
derzeit der nukleare Rüstungswett­
lauf in Europa geworden, sagte 
J. XV. Andropow. Er kann zu einer 
Quelle des raschen und schlagarti­
gen Anwachsens der Gefahr eines 
neuen Weltkrieges werden.

In dem Bestreben, eine Über* 
cinkunft mit den Vereinigten Staa­
ten herbeizuführen, die mit dein 
nuklearen Rüstungswettlauf in 
Europa Schluß machen würde, ist 
die UdSSR in vieler Hinsicht ihrem 
Verhandlungspartner entgegenge­
kommen. Die USA-Administration 
fordert aber von uns fortgesetzt 
eine einseitige Abrüstung der 
UdSSR. Sie möchte uns vor den 
Hunderten nuklearen Raketen der 
NATO wehrlos lassen. Darauf wer­
den wir natürlich niemals eingehen.

Die UdSSR wird aber auch künf­
tig bei den Verhandlungen in Genf 
den konstruktiven und flexiblen 
Kurs befolgen in der Absicht, daß 
die amerikanische Seite schließlich 
ihr negatives Herangehen ändern 
und Interesse für eine ehrliche 
Übereinkunft zeigen wird. Das wer­

re zehn Webstühle vergrößert. Jetzt 
arbeitet sie mit 38 Webstühlen, 
überbietet ständig ihre Schichtnor­
men und vermittelt ihre reichen Er­
fahrungen der Jugend. Gegenwär­
tig arbeiten unter ihrer Anleitung 
zwei Abgängerinnen der techni­
schen Berufsschule. Auf dem Pro­
duktionskalender von Lydia Ko­
tschetowa steht Ende 1985. Sie 
will bis Abschuß des Planjahr- 
fünffs noch fünf Jahresnormen be­
wältigen.

Solche Schrittmacherinnen, die 
das Arbeitstempo angeben, gibt es 
im Kombinat viele. Zu ihnen ge­
hört auch die Weberin Tatjana 
Pawlowa. Unlängst gratulierten ihr 
die Kolleginnen zur Verleihung des 
Titels „Beste im Beruf". Ihr wurde 
auch ein I^hrendiplom des Ministe­
riums für Leichtindustrie der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaft der Branche überreicht.

Tatjana Pawlowa meldete Ende 
April die Erfüllung von sechs 
Jahresnormen. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts hat sie 879 100 Me­
ter Rohgewebe gefertigt, Ihr Er­
folg beruht auf der Anwendung 
fortschrittlicher Arbeitsmethoden 
und auf der Erweiterung der Be­
dienungszone. Bei einer Norm von 
26 Webstühlen bedient sie 60. Auf 
ihrem Produktionskalender steht 
März 1987. Im elften Planjahr­
fünft will die Weberin zwölf Jah­
respläne erfüllen.

Das Kollektiv des Baumwoll­
kombinats ist reich an Bestarbei­
tern der Produktion. Es genügt, 
darauf hinzuu’eisen, daß die Zahl 
der Träger des Unionspreises der 
Geschwister Winogradowas schon 
mehr als 200 erreicht hat

Die Textilarbeiter haben seit 
Jahresbeginn bereits 38 713 000 
Meter Webstoffe realisiert — 
um 250 000 Meter mehr als 
geplant. Für eine Summe von 
4 054 000 Rubel sind Erzeugnisse 
überplanmäßig realisiert worden. 
Fast ein Drittel davon wird mit 
dem staatlichen Gütezeichen mar­
kiert. In höchster Qualitätskatego­
rie will man in diesem Jahr etwa 
40 Millionen Meter Webstoffe lie­
fern. Das sind um 500 000 Meter 
mehr als im Vorjahr.

Das Kollektiv des Baumwoll­
kombinats widmet seine Arbeitser­
folge dem 66. Jahrestag des Großen 
Oktober. Der Wettbewerb um sein 
würdiges Begehen ist in seine ent­
scheidende Phase getreten.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Ata 

den wir solange tun, bis die ame­
rikanische Regierung, die vor un­
serer Tür, auf. dem Territorium 
Europas ihre neuen nuklearen Ra­
keten zu stationieren anfängt, uns 
veranlaßt, uns auf die Durchfüh­
rung von Verteidigungs-Gegenmaß­
nahmen zu konzentrieren, um die 
Sicherheit des Sowjetvolkes und 
seiner Verbündeten zu gewährlei­
sten.

Wir wollen eine solche Entwick­
lung nicht, wir wollen eine Über­
einkunft und die Reduzierung der 
nuklearen Arsenale beider Seiten. 
Wir wollen keinen Rüstungswett­
lauf — weder auf der Erde noch 
im Kosmos, wovon der Menschheit 
eine neue Todesgefahr drohen kann, 
wenn man dem Imperialismus Frei­
en Willen läßt.

Zum Schluß ging J. W. Andro­
pow auf die Kontakte zwischen den 
Gewerkschaften der UdSSR und 
der Vereinigten Staaten ein.

Wir sind für solche Kontakte und 
für’ deren Entwicklung, ’ freilich 
aber auf der Grundlage der Gleich­
berechtigung und der gegenseitigen 
Achtung ohne jegliche Diskriminie­
rung. Zur Zeit aber wird seitens 
sowohl der AFL/CIO-Führung als 
auch der USA-Behörden nur alles 
getan, um die Kontakte zu stören.

Es wäre gut, wenn die Gewerk­
schaftsfunktionäre und die Werktä­
tigenmassen in den USA sich eine 
bessere Vorstellung davon verschaf­
fen würden, welche immense Rolle 
in unserer Sowjetgesellschaft die 
Gewerkschaften spielen, welche gro­
ßen und sich ständig erweiternden 
Rechte und materiellen Möglich­
keiten sic besitzen.

Was uns betrifft, so sind wir für 
eine umfassende Entwicklung der 
Verbindungen und freundschaftli­
chen Kontakte zwischen den Werk­
tätigen der Sowjetunion und der 
\ éreinigten Staaten wie auch für 
die allgemeine Besserung der Be­
ziehungen und eine friedliche Zu- 
j^mmenarbeit zwischen unseren 
Ländern.

W. Winpisinger dankte J, W. An­
dropow für die ausführliche Dar­
stellung des sowjetischen Stand­
punktes zu wichtigen Fragen der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen und des Kampfes für die 
Festigung des Friedens. Er wür­
digte hoch die Bemühungen der 
Sowjetunion um die Eindämmung 
des Rüstungswettlaufs und die 
Fertigung der Grundlagen der 
friedlichen Koexistenz. Die Werk­
tätigen der USA wollen gleichfalls 
einen dauerhaften Frieden und die 
Abwendung der Gefahr eines Kern- 
waffenkrieges, unterstrich er. Dje 
ständige Entwicklung und Erweite­
rung der Kontakte zwischen den 
Gewerkschaften, allen Werktätigen 
unserer beiden Länder ist ein siche­
rer Weg zur Stärkung des gegen­
seitigen Verstehens und zur Festi­
gung des Friedens.

(TASS)
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Porträt eines Kollektivs

„Porschen“ und 
seine Fabrikmarke

Die Sterne des Brigadiers
Die 

Feuer, 
Zähne _
einem Kometenschweif sprühen die 
Funken. Den Blick fesselt das Me­
tall in der Gießpfanne, die sich 
hoch oben zu den Formen oewegt. 
Man könnte noch viele Schönheiten 
der Abteilung schildern, aber ., das 
ist bereits der gestrige Tag, Ver­
gangenheit, die alles andere als 
leicht war.

An diesem Tag war Konstantin 
Gentners Brigade im Einsatz, eine 
der besten in der ersten Abteilung 
und auch im Werk. Sie war mehr­
mals Siegerin unter den Brigaden 
der Branche. Man kann Sich kaum 
einen anderen als ihren Leiter vor­
stellen, wenn cs auch viele 
Talente gibt. Aber sie wählten Ko- 
stja. Weil er ein offener Mensch 
ist, aber nicht von jener Art Offen­
heit, vor der man nicht weiß wo­
hin. Wenn Prinzipicnfestigket weich 
sein kann, so ist sie Gentner eigen. 
So meint sein Lehrer und Ausbilder, 
der Gießer Anatoli Borlssenko. 
Mehr noch, er konnte sich schon oft 
von der Richtigkeit der eigenen Mei­
nung überzeugen bei der Bestim­
mung des Koeffizienten der Arbeits­
beteiligung in der Brigade. Bei die­
ser heiklen Sache hat Kostja im­
mer das letzte Wort, nicht etwa als 
Brigadier, sondern als geachteter 
Mensch.

Gentner war vor zehn Jahren ins 
Werk und in die Gießerei gekom­
men und ist hier geblieben.

Hat er sein Ansehen leicht erwor­
ben? Er selbst glaubt, daß es leicht 
war. Schwerer war und ist etwas 
anderes — cs zu behaupten. Das 
Ansehen erwirbt man ja oft durch 
eine entschlossene Handlung. Ge­
festigt wird cs jedoch durch zahl­
reiche und meist unmerkliche Taten.

„Entspricht die Arbeit in der Gie­
ßerei Ihren Lebenszielen?" wollte 
ich wissen.

„Alle möchten Raumflieger wer­
den. Das wäre wohl prinial Ich 
habe nichts gegen Romantiker. 
Aber cs ist manchmal sehr sonder­
bar: Der Mensch ist bereits über 
dreißig, hat Familie und Kinder, 
träumt jedoch davon, irgendwo ein­
zutreten, irgendwas anzulangen 
und zu vollbringen. Dabei ist sein 
Zug bereits längst in der Ferne... 
Ich bin nicht für kleine Freuden in 
einem engen Kreis. Ich bin auch 
nicht gegen Sonderlinge. Ich bin 
gegen Infantilismus und Unbestän­
digkeit im Leben.

Seitdem unsere Brigade Siegerin 
im Wettbewerb ist, besuchen uns 
Journalisten. Ihr habt euch das 
Stereotyp eines Arbeiters geschaf­
fen: fst er führend, dann läuft der 
nach Schichtende unbedingt ins In­
stitut oder ins Technikum. An mich 
hat man sich mit dieser Frage je­
denfalls schon oft gewandt

Überlegen wir mal ein bißchen. 
Ich bin Arbeiter und außerdem Bri­
gadier. Meine Arbeit gefällt mir. 
loh habe eine Familie und Kinder. 
Wenn da Eintracht herrschen soll 
und Ich will, daß meine Kinder zu 
echten Menschen hcranwachsen, 
muß ich Zeit haben für sic. Und 
was das Lernen betrifft... Die Ar­
beit und das Leben stellen jeden 
Tag so viele Fragen, daß es un-

Gießerei Nr. 1 atmet heute 
in dessen Schein nur die 
der Arbeiter glitzern. Gleich

möglich ist, sie zu lösen, ohne In 
Bücher zu schauen. Und in unserem 
Werk um so mehr.

Viele Berufe wie Gießer, Former 
und andere veralten. Wir sollen Ap- 
paratcfalirer an den Karussell-Ko- 
killenaniagcn werden. Statt in Erd­
formen werden wir in ausgekleidete 
Kokillen gießen. Sechzehn solcher 
Anlagen werden wir bei uns montie­
ren. Sauber wird es sein wie in ei­
nem Krankenhaus."

In der Tat, die Arbeitsbedingun­
gen werdeh nicht mit den heutigen 
zu vergleichen sein. Auch der Nutz­
effekt wird kolossal sein. Während 
gegenwärtig der Ausschuß beim 
Gießen 14 bis 16 Prozent beträgt, 
wird er dann auf 2 bis 3 Prozent 
sinken. Heute besorgt man für die 
Gießerei jährlich bis 300 000 Ton­
nen verschiedener Rohstoffe und 
Materialien; mit der Inbetriebnah­
me der halbautomatischen Karus- 
sell-Kokillenanlagcn werden cs nur 
10 Prozent der genannten Menge 
sein. Jetzt hat die erste dieser An­
lagen den Test bestanden und wer­
den die technologischen Ausrüstun­
gen ausgeregelt.

Konstantin Gentners Brigade 
wurde im Jahr 1982 gegründet. Sie 
ist weder die jüngste noch die er­
fahrenste. Die Sache ist nämlich 
die, daß das Alter der Brigade­
kollektive ziemlich gleich ist. Ihre 
Organisation war ein Gebot der 
Zeit. Der technische Fortschritt, der 
im zehnten Planjahrfünft ins Werk 
cinzog, und die volle technische Re­
konstruktion erforderten neue For­
men der Arbeitsorganisation. Jetzt 
sind 85 Prozent aller Beschäftigten 
in Brigaden erfaßt. Die Arbeit der 
übrigen 15 Prozent kann nicht 
durch diese Form erfaßt werden.

Im „Porschen" wurden bei der 
Organisation der Brigaden die 
Erfahrungen der besten Kollektive 
des Landes ausgewertet. Und be­
reits zwei Jahre später hatten die 
Brigaden des „Porschen" eigene Er­
fahrungen. Vor kurzem wurden die­
se auf einer Beratung gebilligt. Es 
ist vorgesehen, daß 18 Großbetrie­
be der Branche die Erfahrungen 
der Brigaden aus dem „Porschen" 
übernehmen. Darunter sind das 
Pawlodarer Traktorenwerk und das 
Mähdrescherwerk in Taganrog.

Die Gründung der Brigaden 
brachte aus der Mitte der Arbeiter 
talentierte Organisatoren hervor, 
die man früher nicht bemerkt hatte. 
Durch ihr persönliches Vorbild 
fördern sie nicht nur die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, sie zemen­
tieren auch das Kollektiv und ver­
leihen ihm eine neue Zielrichtung. 
In der Gießerei ging der Stern des 
Brigadiers Konstantin • Gentner 
auf, in der Hülsenabteilung — des 
jungen Kommunisten Alexander 
Gorjanow und des Sekretärs der 
Parteiorganisation, Trägers des Or­
dens „Ehrenzeichen" Pawel Kal­
mykow.

Abschnitte der allgegenwärtigen 
Roboter." Gegenwärtig funktionie­
ren im „Porschen" 140 automati­
sche Operateure. Im Laufe des Plan­
jahrfünfts sollen 158 Automaten in 
Betrieb genommen werden.

Das technische Denken im Werk 
sprudelt geradezu. Jeder zehnte 
Arbeiter ist Rationalisator. Wenn 
Sie jedoch in die Abteilung für 
Automatisierung, Mechanisierung 
und Werkzeugmaschinenbau kom­
men, wird cs Ihnen unbedingt schei­
nen, daß hier alle Rationalisatoren 
versammelt sind.

Roman Dino ist Schlösser. 
Der Konstrukteur und Be- 
triebsveteran Boris Kudrjawzew 
behauptet, Roman habe Ingenieur­
talent. Seine Korrekturen zu den 
Zeichnungen werden stets angenom­
men. Zu seinen Rationalisierungs­
vorschlägen verhält man sich 
großem Interesse.

Anatoli Miller hat weniger 
iirungen, aber ein Köpfchen! 

Schlosser, der in der Arbeit _ 
naucr wäre, ist schwer zu linden. 
Grant Medshlumjan gehört zusam­
men mit Miller und Dino der schöp­
ferischen Arbeitsgruppe an, der die 
Einrichtung der kompliziertesten 
Roboter anvertraut wird. Liner da­
von ist der Automat für Schleifen 
der äußeren Fasen der Kolbenbol­
zen.

Oder nehmen wir die Hülsenab­
teilung.

Vor kurzem gab es hier zwei 
Werkzeugmaschinen, die von 40 
Personen bedient wurden. Jetzt 
wurden sic von Robotern der er­
sten Generation abgelöst. Dieselbe 
Operation wird jetzt in größerem 
Umfang von zwei komplexen auto­
matischen Lhiicn ausgeführt. Diese 
Linien werden von nur zwei Ein- 
r.entern bedient. Übrigens wurden 
diese Linien ebenfalls von Miller, 
Dino und Medshlumjan montiert.

Der durchgängige Robotcreinsatz 
in der Produktion wird es ermög­
lichen, den Produktionsausstoß zu 
vergrößern. In Zukunft soll der Aus­
stoß von Kolbcngarnituren JMS 236 
jährlich 2 400 000 erreichen, und 
der Ilmfang der Bruttoproduktion 
im Geldwert wird 50 Millionen Ru­
bel erreichen (heute beträgt er 35 
Millionen Rubel).

mit

Er- 
Ein 
K«*-

(Schluß. Anfang Nr. 154)

Auf die Schultern der 
Maschinen

Die Entwicklungsperspekfive des 
Werks sieht der Chefingenieur Alexej 
Alcxcjenko so: „Kurs auf Roboter­
einsatz! In unseren Betriebsabtei­
lungen werden alle kraftraubenden 
Arbeitsvorgänge den Robotern über­
tragen. Die allernächste Realität 
sind ganze Abschnitte ohne Arbeiter.

A
Den Beitrag über das Kollektiv 

des Werkes und dessen Taten möch­
te ich mit den Worten des Vetera­
nen Wassili Tkatschenko abschließen, 
der 29 Jahre in diesem Betrieb, ar­
beitet und 20 davon eine Brigade 
anleitct: „Das Werk ist mein 
Schicksal geworden. Jetzt ist sein 
Aufschwung so ungestüm, daß man 
kaum mitkommt. Noch vor kurzem 
sind wir mit unseren Stullen im 
Beutel und in Arbeitsanzügen zur 
Schicht erschienen. Heute bleibt die 
Arbeitskleidung im Betrieb. Auch 
den Beutel mit den Stullen brau- 
cnen wir nicht mehr. Wir Zimmer­
leute stehen auch von den großen 
Taten nicht abseits, obgleich diese 
hauptsächlich mit Metall verbunden 
sind.

Für viele ist „Porschen“ ebenso 
wie für Tkatschenko zum Schick­
sal geworden. Das Werk hat ihre 
Lebcnscinslellung mitgeformt, hat 
sie arbeiten gelehrt, ihnen Fleiß 
anerzogén, hat ihre Fehler ver­
bessert, sie für gute Arbeitsleistun­
gen zu Auszeichnungen vorgesclila- 
gen. Und zusammen mit ihren 
Schicksalen gestaltete sich auch die 
Biographie des Werkes.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Alma-Ata

I 
i

Dem Vermächtnis Lenins treu
Den Boden 
fruchtbar machen

Die Kommunisten haben das ein­
zige Privileg: immer dort im Ein­
satz zu sein, wo es am schwierig­
sten ist. Auch im Kampf um eine 
reiche Ernte gibt es die Vorderli- 
nic und Höhen, die man erklimmen 
muß; cs gibt auch einen allgemei­
nen strategischen Plan, der Lobens- 
mittclprogramm heißt.

Dor Kolchos „40 Jahre Oktober" 
im Gebiet 1 ildy-Kurgan hat sehr 
schwierige Böden. Die Schläge zie­
hen sich über 100 Kilometer am 
Euße des Dsungarischcn Alataiis: 
Rollsteine, Sand und Salzböden. 
Schön und reich ist das Land durch 
die Arbeit der Menschen geworden, 
solcher wie Nikolai Nikititsch Go- 
lowazki, Held der Sozialistischen 
Arbeit, Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR und Mitglied 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans.

Entbehrungsvolle Kindheit wäh­
rend des Bürgerkrieges, erste land- 
'wirtschaftliche Kommunen, Kula­
kenkugeln, Kollektivierung und die 
Großtat der Neulanderschließung 
•Und für diesen Mann nicht nur Zei­
len aus der Geschichte der Kommu­
nistischen Partei. Das alles hat er 
miterlebt, dabei hat er als Kom­
somolze der 20er Jahre und als 
Kommunist mit 52 Jahren Mitglied­
schaft mitgemacht.

Von Kind, auf lernte er gut die 
Landarbeit kennen. Ihr hat er sich 
dann für immer verschrieben. Sogar 
während des Armeedienstes, als er 
die Grenzen unserer Heimat be­
schützte, organisierte er in seinem 
Truppenteil eine Nebenwirtschaft. 
Nach seiner Demobilisierung über­
nahm er die Leitung eines Kolchos 
auf dem Boden, den er bewacht 
hatte.

Im Gespräch wiederholte er mehr­
mals den Ausdruck „Den 
gestalten wir selbst"

Boden 
„ Als er 1950
zum Kolchosvorsitzenden gewählt 
wurde, besaß der Betrieb nur einen 
1,5-Tonnen-Kraffwagen. In der na­
heliegenden MTS gab es für ihn 
drei Traktoren. W’ie wurde der Bo­
den bearbeitet und die Ernte einge­
bracht? Davon berichten die Expo­
nate des Kolchosmuseums — der 
Hakenpflug und die Dreschsteine. 
Der Krieg war zu Ende gegangen. 
Die Menschen wollten sich endlich 
sattessen. Doch die 
mußten zuerst ihren 
bar machen.

Bis I 000 Tonnen 
je Hektar weggeräumt werden, eher 
der Boden hier Brotgetreide trug. 
Nachdem man die erste Ernte ein­
gebracht hatte, wurde Korn gemäß 
der Zahl der Arbeitseinheiten ver­
abreicht. jedem nach seiner Lei­
stung. man wog es genau mit ei­
ner Apothekerwaage ab! Das liegt 
noch gar nicht so lang zurück, ist 
jedoch schon Geschichte geworden.

Der Kolchos „40 Jahre Oktober" 
ist heute einer der größten im Lan­
de. Der Landwirtschaftsbetrieb steht

Kolchosbauern 
Boden Jrucht-

Steine mußten

„Dle Veteranen sind die Träger einzigartiger Erfahrungen be'm Aufbau 
eines neuen Lebens, die die Menschheit bereichert haben“ — diese Wor­
te, die auf dem Trerfen mit Parteiveteranen Im ZK der KPdSU erklingen, 
rufen auf. die überaus reichen Erfahrungen der unbeugsamen Kämpfer 
der Leninschen Garde zu nutzen und die ruhmreichen Traditionen der 
Erbauer unserer Gesellschaft weiterzupflegcn.

In der Partei und Im Volk genießen die Veteranen immer Hochachtung. 
Unter ihnen sind altbewährte Soldaten, angestammte Arbeiter, Werktäti­
ge der Landwirtschaft, verdiente Wissenschaftler und Kulturschaffende. _ 

Die Rede des Genossen J. W. Andropow befindet sich '— 
der Aufmerksamkeit der Werktätigen 
Landes.

der Erfüllung seines Fünfjahrplans 
im Fleischverkauf an den Staat 
nahe. In drei Jahren — 18 000 Ton­
nen! Übrigens rechnet man hier 
.licht mit Dezitonnen wie üblich, 
sondern mit Tonnen. Die garantier­
ten Maisernten steigen mit jedem 
Jahr an.

„Und dieser Beitrag kann und 
muß noch hfthcr sein", sagt N. Go- 
lowazki. „Auf dem Treffen mit den 
Parteiveteranen sagte Genosse 
J. W. Andropow geradeheraus, daß 
wir in eine solche Etappe der öko­
nomischen Entwicklung des Landes 
getreten sind, da die gestiegenen 
Möglichkeiten und die gewachse­
nen gesellschaftlichen Ansprüche 
die Notwendigkeit diktieren, das 
Niveau unserer ganzen Wirtschafts­
arbeit zu erhöhen.

Auch unser Landwirtschaftsbe­
trieb bietet Stoff zum Nachdenken. 
Es entstand eine Lage, wo die 
A^öglichkeiten unseres Kolchos zur 
Vergrößerung des Produktionsaus­
stoßes durch die noch schwache 
Abnahmebasis gedrosselt werden. 
Es mangelt an Ersatzteilen für 
Lastkraftwagen und Traktoren, die 
Auftragnehmer untergraben die Er­
füllung von Bauarbeiten auf dem 
Lande. Es gilt, eine exakte Arbeit 
aller Abschnitte des Agrar-Indu­
strie-Komplexes zu organisieren. 
Mit der Lösung gerade (fieser Auf­
gabe befaßt sich heute die Reo'jblik- 
parteiorganisation, die sich dabei 
auf die Massen, auf die Kenntnis­
se und Erfahrungen der Parteivete­
ranen stützt."

opow befindet sich Im Mittelpunkt 
Kasachstans wie auch des ganzen

unsere Jugend, über unsere Proble­
me. Besonders treffend ist der Aus­
druck: „Die Jugend ist unsere Ab­
lösung. Dieser Satz klingt banal. 
Doch seinem Wesen nach ist er al­
les andere als banal. Die Zeit ar­
beitet für die Jugend. So muß es 
auch sein. Wichtig ist nur, davon 
überzeugt zu sein, daß uns Men­
schen ablösen, die das Oktoberban­
ner, die Ideen Lenins nie preisge­
ben werden, die sich in ihrer oa- 
che gut, ja gründlich auskennen."

Ja, die Zeil arbeitet für die Ju­
gend wie einstmals für uns, die zu 
beginn des 20. Jahrhunderts gebo­
ren wurden. Jetzt denken wir an 
unsere Ablösung. Sind unsere Kin­
der so geworden, wie wir es gerne 
hätten? Im großen und ganzen ja. 
Jedoch nicht alle. Wenn ich einen 
gesunden kräftigen Burschen sehe, 
uer das heimatliche Kornfeld ver­
läßt, oder cm Mädchen, das 
schneller

J. BURJAK, 
TASS-Korrespondent

in 
mit 
ZK 
In-

Umfangreiches 
Tätigkeitsfeld

Mit tiefer Bewegung las ich 
der Zeitung über das Treffen 
Partei- und Arbeitsveteranen im 
der KPdSU. Mein besonderes
teresse löste die Rede des Genos­
sen J. W. Andropow aus. Sie verleiht 
uns Menschen der älteren Genera­
tion neue Kraft und Energie, 
haben noch genug Mark in 
Knochen. Daran dachte wohl 
Veteran. Vor uns wurde ein 
zes Programm entfaltet und 
den Angriffspunkte für unsere Er­
fahrungen und Kenntnisse mar­
kiert.

Mein Leben hat sich so gestaltet, 
daß ich stets neben jungen Leuten 
war. Ich war in der Schule, im Kin­
dergarten tätig. Dann zehn Jahre 
als Sekretär des Dorfsowjets 
Tschaglinka. Deshalb las ich in der 
Rede des Genossen Andropow be­
sonders aufmerksam die Zeilen über

Wir 
den 

jeder 
gan- 
wur-

nur 
_______ fort in die Stadt will, 
weiter von allem, was sich in der 
Landwirtschaft tut, wenn wir von 
Verbrauchermentalität und Spießer­
tum unter Siebzehnjährigen spre­
chen, dann, ja dann tut einem das 
Herz weh. Also haben wir etwas 
unterlassen, etwas Wichtiges über­
sehen.

Seht mal aber Natalie Gellert! 
Die Seele im Leib freut sich, wenn 
man ihren Namen hört oder an sie 
denkt. Mit 18 Jahren — Deputierte 
des Rayonsowjets; mit knapp 30 
— Deputierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Dazu hohes beruflicnes 
Können, Treue zur heimatlichen 
Scholle. Ist ihr Lebensideal — das 
Schicksal und das Leben des Neu- 
land-Maresjew — des Mechanisa­
tors Leonid Kartausow — etwa 
nicht bewundernswert? Und zugleich 
ist Natalie die Mutter von zwei 
Kindern und eine tüchtige Haus­
frau. Solch eine Harmonie im 
Schicksal einer Frau ist nur in 
unserem Lande, in unserer Zeit 
möglich. In solchen wie Natalie 
Gellert sehe ich unsere Ablösung.

Maria BIENEMANN.
Mitglied der KPdSU von 1932 
Gebiet Koktschetaw

Eine würdige
Ablösung erziehen

Mit Begeisterung hat das Kollek­
tiv unseres Aluminiumwerks die 
Ansprache des Genossen J. W. An­
dropow auf dem Treffen der Partei« 
und Arbeitsveteranen mit führen­
den Persönlichkeiten der KPdSU 
aufgenommen.

Die Fragen, die Genosse J. W. 
Andropow in seiner Ansprache be­
rührte, sind jedem von uns nah und

verständlich; besonders betrifft das 
die Fragen der Lehrmeisterbewe­
gung. Jährlich reihen sich Hundert­
tausende Jungen und Mädchen in 
unsere Arbeiterklasse ein. „Eâ gibt 
aber einen Arbeitsabschnitt", sagt 

J W. Andropow, „wo die Erfahrun­
gen und Kenntnisse der Veteranen 
besonders notwendig sind. Ich 
glaube, Sie haben schon erraten, 
daß cs um die Arbeit mit der Ju­
gend geht." Die Lehrmcisterbewe- 
gung ist heute die Hauptform der 
Berufsausbildung der Jugend. Zur 
Zeit gibt es in unserem Werk über 
300 Veteranen. Alle sind vortreff­
liche Meister in ihrem Fazh. In ih­
rer Arbeit mit der Jugend geben 
sie sich Mühe, ihr berufliche Fertig­
keiten beizubringen und sie zu 
wahren Patrioten ihrer Heimat zu 
erziehen.

Als beste Lehrmeister gelten mit 
Recht der Held der Sozialistischen 
Arbeit Vitali Posdnjakow, Anlagen­
fahrer in der Agglomerierabteilung; 
Nikolai Sofjin, Ehrcnmetallurg und 
Anlagenfahrer; Pjotr Tscheblakow, 
Elektroschlosser im Labor für Au­
tomatik und Meßtechnik, und viele 
andere.

J. W. Andropow sagte: .Ein Rie­
senverdienst unserer Veteranen um 
die Partei und das Volk liegt darin, 
daß sie uns eine würdige Ablösung 
.vorbereiten. An ihren Platz treten 
Menschen, die das begonnene Werk 
fortzuführen vermögen, manchmal 
sogar mit größerem Erfolg." In 
unserem Betrieb lösen zum Bei­
spiel die jungen Arbeiter ’hre Ver­
pflichtungen erfolgreich ein. Im 
vorigen Jahr wurden 303 Zöglinge 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb, 39 bekamen den hohen Titel 
„Aktivist der kommunistischen Ar­
beit“ verliehen, 54 — eine höhere 
Qualifikationsgruppe. 43 erlernten 
Zweitberufe. Sie alle sind Pracht­
kerle! Das zeugt erneut davon, daß 
die heutige Generation junger Ar­
beiter talentvolle und fleißige Men­
schen sind; sie sind bereit, eine be­
liebige Arbeit auszuführen.

J. W. Andropow sprach vom „Be­
streben vieler Veteranen, die in den 
verdienten Ruhestand übergegan­
gen sind, ihre Arbeitstätigkeit nach 
Kräften weiter fortzusetzen". Auch 
in unserem Betrieb gibt es viele sol­
che Menschen, unter anderen auch 
Peter Burghardt. Arbeiter wurde er 
in den 30er Jahren und widmete 
unserem Werk mehr als die Hälfte 
seines Arbeitslebens. Wenn der Ve­
teran Peter Burghardt in diesem 
Jahr auch siebzig wurde, so ist er 
noch rüstig und will seine Arbeit 
nicht aufgeben.

Das Treffen der Partei- und Ar­
beitsveteranen mit führenden Per­
sönlichkeiten der KPdSU war für- 
wahr ein „offenes Gespräch. mit 
Millionen Menschen". Und es hat 
beim Kollektiv unseres Aluminium­
werks und beim ganzen Volk unse­
res großen Landes Verständnis und 
Unterstützung gefunden.

Antonina GÖBEL, 
Elektroschlosser. Lehrmeister 

im Aluminiumwerk 
Pawlodar

Neues Leben alter
Die Schürfer des Gebiets Ostka­

sachstan sicherten dem Syrjanow- 
sker Bleikombinat ein Arbeitsfeld 
bis zum nächsten Jahrtausend, in­
dem sic seine Rohstoffbasis auf­
füllten und das „Leben" der alten 
Bergwerke verlängerten.

Volkskontrolle in Aktion

Jedermanns Anliegen
Die Getreidebergung Im Gebiet Kustanai hat ihren Anlauf genommen. 

Oas Korn ist auf der ersten Million Hektar abgedroschen. Die 
/olkskontrolleure des Gebiets betrachten die organisler- 
te Emtebergwng als Ihre vornehmste Pflicht und Aufgabe. Di* Vorberei­
tungen dafür verliefen eigentlich im ‘ ~ J ‘ ----- ‘ ‘ ■ ------
die Ernte die sämtliche Arbeit.

«L' .
TagtägBche Sorgen

der ersten Million Hektar 
des Gebiets betrachten

Laufe des ganzen Jahres, heute krönt

Dascwar-das Thema des Ge­
sprächs unseres Korrespondenten 
mit Wassili GAPON, Vorsitzender 
des Komitees für Volkskontroile 
des Rayons KustanaL

Der Rayon Kustanai führt Im Ge­
biet bei der Getreideerfassunij und 
auéh bei der Lieferung tierischer 
Erzeugnisse. Auch in diesem Jahr 
sind die Ernteaussichten gut. Wie 
soll Ihrer Meinung nach der Bei­
trag der Volkskontrollcure aur Sa­
che der Werktätigen des Rayons 
sein?

Im Volksmund heißt cs: Man soll 
den Tag nicht vor dem Abend lo­
ben. Deshalb werde ich nicht über 
zu erwartende Erfolge sprecnen. 
Man soll sie erst erzielen. Wie im­
mer sie auch ausfalien werden, die 
Werktätigen haben dazu ihr Mög­
lichstes geleistet Die Witterung 
war in (fiesem Jahr bedeutend 
schlechter als im Vorjahr. Die‘Ge­
treidebauern haben jedoch hohe 
Verpflichtungen übernommen. Sie 
beabsichtigen, an den Staat 28 
Millionen Pud Korn und viele an­
dere ackeTbauliche Erzeugnisse zu 
verkaufen.

Zusammen mH allen arbeiten die 
Volkskontrolleurc an der Realisie­
rung dieser Aufgaben. Mehr als 
400 Gruppen und Posten arbeiten 
in den Industrie- und Landwirt­
schaftsbetrieben sowie Organisa-

fionen des Rayons. Ihnen gehören 
etwa 3 500 Volkskontrolleure an, 
die tagtäglich in den Arbeitskol­
lektiven wirken.

Ich unterstreiche: tagtäglich. 
Denn ein Volkskontrolleur ist er 
nicht nur während der Kontrollak­
tionen, sondern auch an seinem 
Arbeitsplatz, in seinem Kollektiv.

Die Volkskontrolleure Im Dorf 
haben immer vollauf zu tun. Dem 

hat 
Be-

ist in der Tat so. Und dennoch 
Jede nächste Kampagne ihre 
sor.derheitcn.

Ganz natürlich. Heute ist 
qualitätsgerechte Einbringung 
Ernte das Hauptanliegen 2

die 
„ „ der

Ernte das Hauptanliegen aller 
Volkskontrolleurc auf dem Lande.

An der Ernte beteiligen 
sich 1 500 Volkskontro 11 e u r e 
als Kombinefahrer und Trakto­
risten, Tennenarbeiter und Kraft­
fahrer bei der Getreidebeförderung. 
Außerdem wurden im Ray­
on 32 Kontrollaktionsbriga d e n 
gebildet, darunter drei beim Ray­
onkomitee für Volkskontrolle, 
ihnen gehören Spezialisten 
Landwirtschaft, Partei- und Staats­
funktionäre sowie Gewerkschatts- 
aktivisten. In den Landwirtschafts­
betrieben wirken provisorische 
Posten der Volkskonlrolle.

Dieses ganze Aktiv wurde noch 
lange vor Erntebeginn instruiert 
und ging dann an seine Arbeit. Die 
Volkskontrollcure überwachten die 
Qualität der Instandsetzung der

Zu 
der

Mähdrescher und anderer Erntema­
schinen, die Vorbereitung der Ten­
nen, Lagerräume und Transportmit­
tel.

Die Konlrollaktionsbrigade im 
Sowchos „50 Jahre UdSSR" wird 
wiederum von Soja Bossak, Vorsit­
zende der Hauptgruppe für Volks­
kontrolle des Sowchos, 
Unter ihrer Mitwirkung 
im Sowchos zwei Kontrollaktionen 
zur Prüfung der Einsatzbereit­
schaft der Technik, eine zur Prü­
fung der Qualität des beschallten 
Safi Futters und eine weitere Kon­
trollaktion zur Prüfung der Vorbe­
reitung der Fcldstützpiinkte für 
die bevorstehende Ernte organisiert.

5lo sprechen von Kontrollakti- 
onsbrigaden. Aber sie bestehen ja 
stets nur zeitweilig. Sicher gibt es 
noch etwas, was die Funktionen der 
Volkskontrolleure ausmacht und ih- 
ro erfolgreiche Arbeit gewährlei­
stet

Bedauerlicherweise wird unsere 
Arbeit meistens nach der Zanl der 
Kontrollaktionen und der Strenge 
der eingelcitetcn Maßnahmen be­
wertet. Natürlich ist das nur eine 
Form unserer Tätigkeit.

Die Kontrollbrigade des Rayan- 
komitees, die die Bereitschaft der 
Landwirtschaftsbetriebe zur Ernte­
bergung prüfte, weilte vor kurzem 
im Sowchos „Maikolski" und im 
Engels-Kolchos, wo eine Reihe 
schwerwiegender Mängel aufge­
deckt wurde. Es stellte sich her­
aus, daß Anfang August noch nicht 
alle Mähdrescher und Getreidemä­
her überholt waren, die Instandset­
zung der Maschinen und mechani­
sierten Getreidetennen nicht been-

geleitet, 
wurden

det und die Kaderfrage (es man­
gelt da an Kombinefahrern) nicht 
gelöst war.

Darauf wurde den Leitern der 
Landwirtschaftsbetriebe und den 
Volkskontrolleuren an der Basis 
hingewiesen. Durch gemeinsame 
Bemühungen wurden diese Mängel 
in wenigen Tagen beseitigt, und die 
Lage somit verbessert.

Es sei hier betont, daß es sich 
öfter nicht um Mißwirtschaft, son­
dern mehr um Fahrlässigkeit und 
um das Versinken einzelner Leiter 
und Spezialisten in Alltagsdingen 
handelt. Und unsere Hauptaufgabe 
besieht eben darin, diese Erschei­
nungen überwinden zu helfen.

Die Volkskonlrolleure setzen sich 
nicht das Ziel, die Mängel zu fixie­
ren, nein, sie bemühen sich, sie zu 
verhüten oder schnellstens zu be­
seitigen. Eben das gehört zur 
Pflicht der 1 500 Volkskontrolleure, 
von denen eingangs die Rede war.

Nicht geringe Erfahrungen in 
dieser Arbeit haben die 
Kontrolleure des Sowcho« 
kowski", der Lehrwirtschaft 
garin" und des Karl-Marx-Sowchos 
gesammelt, wo die Gruppen 
Volkskontrolle von Franz, 
tinski. Johann Schänd und 
Milzei gcleflel werden. Im Paw- 
low-Sowchos kennt jedermann Ja­
kob Holzwart, Mitglied vier Haupt­
gruppe für Volkskontrolle. Als er­
fahrener Mechanisator, Leiter einer 
aiiflraglosen Erntegruppe und 
Bestarbeiter der Produktion ist er 
zugleich ein strenger Kontrolleur 
und guter Lehrmeister.

Ihm sind Dutzende andere aktive 
Volkskontrolleure ebenbürtig. Ihre 
Einstellung zur Sache und die 
Auffassung ihrer gesellschaftlichen 
Pflicht sichern den offensiven Cha­
rakter und die Effektivität unserer 
ganzen Arbeit.

Volks- 
„Mos- 

„Ga-

für 
Wer- 

Jakob

Bergwerke
Die zusammen mit Spezialisten 

des Gerätebauwerks von Myti­
schtschi erarbeitete Methode der Tie­
fenexplosion mittels elektrischer 
Ladung half, die unter einer i Ki­
lometer Schicht verborgenen Bo- 
denschä tze zu entdecken.

Die niedergebrachten Richt­
bohrungen bestätigten vollständig 
die Angaben des elektrischen Schür­
fens. Der „zweite Boden“ der alten 
Bergwerke „Grechowski“ und „Ma- 
lejewski" hat sich als sehr pro­
duktiv erwiesen: Die neuen Vorrä­
te übertreffen vielfach die frühe­
ren.

Ziel präzisiert

Po-

Die Ackerbauern des - Rayons 
Taranouskoje, Gebiet Kustanai, ha­
ben sich die Aufgabe gestellt, mehr 
als acht Millionen Pud Korn an 
die Heimat zu liefern. Das ist kei­
ne leichte, jedoch eine erfüllbare 
Aufgabe. In der Vorhut des Kamp­
fes um ihre Realisierung befinden 
sich neben den Getreidebauern 
auch die Volkskontrolleure. „Jegli­
chen Verlusten einen Riegel vor­
schieben" — diese Devise ist für 
sie zürn Gesetz geworden.

In jedem Sowchos wurden
sten der Volkskontrolle organisiert. 
Es gibt solche auf den Tennen und 
in jeder Brigade. Beim Rayonkomi­
tee für Volkskontroile wurden meh­
rere Kontrollaktionsgruppen ge­
bildet, denen Spezialisten der Land­
wirtschaft, Komsomolfunktionäre, 
Mitarbeiter der Rayonzeitung an­
gehören.

Vor Beginn der massenhaften 
Ernte wurden in allen fünfzehn 
Sowchosen, in den Kraftverkehrs­
und Eisenbahnbetrieben, in den 
Gliederungen der „Selchostechnika" 
Aktionen zur Kontrolle 
reitschaft der Technik 
dieser höchst wichtigen 
schaftllchen Kampagne, 
führt.

Ständiger Schuldner des Staates 
hei der Getreidelieferung 
Sowchos „Nikolajewski1. 
der einzige Agrarbefricb 
ons, der seine Vorgaben 
ten Fünfjahrplans nicht 
hat. Nicht zum besten gestaltet sich 
hier die Lage auch im laufenden 
Planjahrfünft. Wie hat sich der 

auf die

der Bc- 
xur Ernte, 

landwirt- 
durchge-

ist der 
Das ist 

des Ray- 
des zehn­
bewältigt

(KasTAG)

hier

Jeden Tag gewinnt die Ernte an 
Schwung und Tempo. Die Getrei­
debauern unseres Rayons sind be­
strebt, die Ernte organisiert und 
in kurzen Fristen zu bergen. Die 
Stimmung der Getreidebauern wird 
durch die guten Ernteaussichten 
noch besser. Der Ordshonikidse- 
Rayon wird an den Staat nicht we­
niger als 251 000 Tonnen Korn lie­
fern, wie es in den sozialistischen 
Verpflichtungen auch vorgesehen 
ist.

Im Juli wurde im Rayon eine um- 
, fassende Kontrollaktion der Ein­
satzbereitschaft der Technik zur 
bevorstehenden Ernte durchgeführt. 
Daran beteiligten sich nicht nur die

Auch durch
chrenamtliclwn Inspektoren des 
Rayonkomitees für Volkskontrolle, 
sondern auch die Sowchosaktivisten. 
In den Sowchosen, wo das Tempo 
der Überholung niedrig und die 
Qualität der Reparaturarbdten un­
befriedigend war, mußten die Mit­
arbeiter des ingenieurtechnischen 
Dienstes vor den Volkskontrdlleu- 
ren Rede und Antwort stehen.

Neben der Kontrolle und Über­
wachung der Reparatur der ma­
teriell-technischen Basis haben die 
Volkskontrolleure auch die Schaf-

persönliches Vorbild
fung normaler kultureller, Arbeits- 
und Lebensbedingungen unter ihre 
Aufsicht genommen.

Die angelaufene Ernte ist für 
alle Getreidebauern eine ernste Prü­
fung. Die Ernte termin-, qualitäts­
gerecht und ohne Verluste zu ber­
gen ist die vornehmste' Pflicht al­
ler Werktätigen der Landwirtschaft. 
Dazu sind in jedem Sowchos und 
an jedem Abschnitt des Getreide­
fließbandes Posten der Volkskon­
trolle im Einsatz, insgesamt etwa 
200. Außerdem wurde in jedem Spw-

chos eine Brigade für Kontrollak­
tionen organisiert; rund 600 Volks­
kontrolleure werden unmittelbar 
an der Erntebergung teilnehmen, 
was bei der Verhütung von Ge- 
treideverlüsten eine . große Rolle 
spielen wird.

Wassili CHOMUTOW. 
Vorsitzender des Komitees für 
Volkskontrolle im Rayon Ord- 
shomkidse

Gebiet Kustanai

hier die Lage auch in. 
Planjahrfünft. Wie hat 
Sowchos „Nikolajewski" 
Erntebergung in diesem Jahr vor­
bereitet?

Ebenfalls nicht glänzend. Es gibt 
Protokolle über die Abnahme der 
überholten Mähdrescher, die Kom­
mission nahm sie aber faktisch 
nicht ab. Neben dem Mangel an 
Ersatzteilen kommen Fälle minder­
wertiger Reparatur der Technik 
vor. Nicht alle Mähdrescher wareu 
einsatzbereit. Die Volkskontrolleure 
schlugen Alarm. Heute bessert sich 
die Lage einigermaßen, und jetzt 
sollten eigentlich keine Störungen 
wie in den vergangenen Jahren 
mehr vorkommen. Um so mehr als 
da.« Rayonkomitec für Volkskon­
lrolle den Sowchos „Nikolajewski" 
unter seine besondere Obhut und 
Kontrolle nahm.

Ein weiteres Beispiel. Im Ge- 
fiügelsowchos „Taranowski" erregte

die Einsatzbereitschaft der Mähdre­
scher keinerlei Besorgnis. Doch die 
Volkskontrolleure Johann Zichler 
und Woldemar Funk, die an der 
Kontrollaktion teilnahmen, stellten 
fest, daß die Automobilwaagen 
nicht geprüft und markiert waren. 
Sofort wurden brieflich Meister ein­
geladen.

Irn Mailin-Sowchos ermittelten 
die Volkskontrolleure, daß die An­
gaben über die instandgesetzte 
Technik nicht richtig waren. Es 
sollten 64 überholte Mähdrescher 
sein, faktisch waren es nur 57; 
ferner sollten es 46 reparierte Ge­
treidemäher sein, faktisch waren es 
nur 38. Die Volkskontrolleurc ver­
wiesen die Sowchosleitung darauf, 
daß die mechanisierten Tennen, die 
Trockenaggregate, die Lagerkapa­
zitäten und Zufahrtswege eben­
falls zur Getreideabnahme noch 
nicht bereit sind. Besonders sorg­
fältig überprüften alles die Mecha­
nisatoren Edwin Lieder und Fried­
rich Weisenburger. Sie seien 
besonders hervorgehoben.

Edwin Lieder Ist Mitglied einer 
auftraglosen Gruppe, die vöm Hel­
den der Sozialistischen Arbeit 
Alexander Kasatschonok geleitet 
wird. Die Arbeitsgruppe ging oft­
mals als Sieger aus dem sozialisti­
schen Rayonwettbewerb hervor. 
Die Qualität ihrer Arbeiten ist stets 
tadellos. Edwin Lieder ist bereits 
ein Jahr bei der Volkskontrolle. Der 
Maisbauer Friedrich Weisenburger 
ist von derselben Art wie sein Kol­
lege.

Als Aktivist muß ferner unbe­
dingt der Mechanisator Alexander 
Scheffner aus dem Bclinski-Sow- 
chos erwähnt werden. Seine Pflich­
ten als Volkskontrolleur betrachtet 
er als einen höchst wichtigen Par­
teiauftrag; dementsprechend ist 
auch sein Verhalten dazu.

Für die Erntezeit sind bei uns 
87 Posten der Volkskontrolle mit 
410 Mitgliedern gebildet. Im Ray­
on wirken außerdem 17 Gruppen 
für Kontrollaktionen wirken. An 
den Mähdreschern und Kraftwa­
gen, die von Volkskontrolleuren 
bedient werden, steht die Anschrift 
„Volkskontrolleur".

Die Mechanisatoren fuhren ihre 
Mähdrescher aufs Feld, die Futter­
beschaffer der Kolchose und Sow­
chose im Rayon h'owaja Schulba, 
Gebiet Semipalalinsk, setzen aber 
die Heuwerbung fort, um den Tie­
ren eine satte Winterung zu si­
chern. Viele Mechanisatoren lei­
sten mustergültige Arbeit. Die äl­
teren vermitteln den jüngeren 
Kollegen ihre Erfahrungen und för­
dern auf diese Weise die Futterbe­
reitstellung. Der 
Theodor Braun aus 
„Sarja“ (Bild oben) 
ständig sein Schichtsoll 
Gräsermahd. Auch die Jungarbei­
ter geben ihr Bestes, um einen wür­
digen Beitrag zur gemeinsamen 
Sache zu leisten, wie z. B. der Kom­
somolze Woldemar Friesen, Mecha­
nisator aus dem Kolchos „Krasny 
Partisan" und Deputierter des Ray- 
onsowjets der Volksdeputierien 
(Bild unten).

Mechanisator 
dem Kolchos 

überbietet 
bei der

Pjotr MAJEWSKI, 
Vorsitzender des Rayonkomi­
tees fpr Volkskontrolle Tara- 
nowskoje

Gebiet Kustanai

, Fotos: Juri Sawtschenko
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In den Brudenandcrn

Appell des Weltfriedensrats
29. August — Tag der Solidarität mit demokratischen Kräften Pakistans

Flugzeug für die Landwirtschaft
PRAG. Die tschechoslowaki­

schen Flieger haben mit dem Test 
eines neuen Typs des Agrarflug­
zeugs ,. Agro-Turbo“ begonnen. Es 
ist in der Flugzeugfabrik „Mora­
van“ in der Stadt Otrokovice kon­
struiert worden. Diese Maschinen, 
die im nächsten Jahr in Serienfer­
tigung gehen werden, sollen die 
bekannten „Smel“-Flugzcuge er-

setzen, die bei den Ackerbauern 
nicht nur in der Tschechoslowakei, 
sondern auch außerhalb ihrer 
Grenzen Anerkennung gefunden 
haben. Die neue Maschine unter­
scheidet sich von Ihren Vorgängern 
durch eine Reihe von Vorzügen. Sie 
hat eine hohe Tragfähigkeit und ist 
im Betrieb wirtschaftlicher.

Das Flugwesen nimmt im Leben

des tschechoslowakischen Dorfes 
einen festen Platz ein und hilft 
den Ackerbauern effektiv, hohe 
Ernteerträge zu erzielen. Allein im 
vorigen Jahr haben die Piloten des 
Agrarflugs „Slovalr“ 5,5 Millionen 
Hektar Felder, — fast die Hälfte 
der gesamten Ackerfläche — aus 
der Luft gedüngt Bis 1990 soll die 
Gesamtfläche der Düngung und 
Bearbeitung aus der Luft auf 6,6 
Millionen Hektar ansteigen.

»Balkanin« 
erhöht Erträge

SOFIA. Die Nutzung des künstli­
chen Mineralbodcns „Balkanin“ 
wird es ermöglichen, den Hektarer­
trag der Gcmüsekulturen beträcht­
lich zu steigern und die Zeit ihrer 
Reife zu verringern. Zu diesem 
Schluß kamen die Spezialisten des 
Treibhauses im Wohnviertel „Gara- 
Iskar“ der bulgarischen Hauptstadt. 
Man erhielt dort um 30 bis 80 Pro­
zent mehr Erzeugnisse je Flächen­
einheit als gewöhnlich. Zu einem
großen Wert des Kunstbodens ge­
hört das Fehlen von Unkraut. Er
verhindert selber dessen 
Wicklung. Die vortrefflichen 
sultate der versuchsweisen 
Wendung von „Balkanin“ veranlaß­
ten, einen Beschluß über eine be­
trächtliche Vergrößerung seiner Pro­
duktion zu fassen, um so mehr als 
Bulgarien über große Vorräte an 
dje nötigen Rohstoffen verfügt. 
Bis Ende 1985 wird das wissen­
schaftliche Produktionskombi n a t 
„Mineralagro“ neue Kapazitäten 
für Erzeugung von „Balkanin" 
schaffen, um damit alle Treibhäuser 
zu versorgen.

Die bulgarischen Spezialisten 
schufen auch „Balkanin 2" —eine 
mineralische Zusammensetzung, die 
erfolgreich chemische Düngemittel 
ersetzt. In den nächsten Jahren sol­
len mit „Balkanin 2“ beträchtliche 
Flächen gedüngt werden.

Ent- 
Re- 

Ver-

UVR. Der Aushau 
der Beziehungen zwi­
schen iE isscnschaft 
und Produktion führt 
zur Steigerung der Ef­
fektivität der For­
schungen, zu einer ra­
scheren Einführung 
wissenschaftlicher Er­
kenntnisse in die Pra­
xis uhd fördert zu­
gleich die Erarbeitung 
der Themen von wich­
tiger volkswirtschaftli­
cher Bedeutung. In 
den letzten zehn Jah­
ren konzentrierten die 
Wissenschaftler des 
Landes ihre Bemühun­
gen auf die Befriedi­
gung der konkreten 
Belange der Produk­
tion. Gegenwär t i g 
sind 80 Prozent aller 
Forschungsa r b ei t e n 
auf die Lösung von 
Problemen angewand­
ten Charakters gerich­
tet.

Im Bild: Im Labor 
des Budapester For­
schungsinstituts der 
elektrotechnischen In­
dustrie wird im Auf­
trag des Werkes ein 
neues System der Iso­
lierung der Hochspan- 
nungsiransformator e n 
entwickelt.

Foto: MTS—TASS

Herausforderung 
durch Werktätige

Die Tage des nationalen Prote­
stes in Chile seien eine Herausfor­
derung des Pinochet-Regimes durch 
die Werktätigen, heißt es in einer 
in Prag veröffentlichten Erklärung 
des Weltgewerkschaftsbundes 
(WGB). Sie hätten das Streben al­
ler demokratischen Schichten zum 
Ausdruck gebracht, die Demokratie 
in Chile wiederherzustellen und das 
faschistische Regime zu liquidieren.

Gegen die Menschen, die das 
Recht forderten, in einem freien 
Staat zu leben, seien Panzer einge­
setzt worden, heißt es in der Erklä­
rung weiter. 28 Personen, unter ih­
nen Frauen und Kinder, seien dabei 
ums Leben gekommen.

Der WGB sei der Ansicht, das al­
le fortschrittlichen und demokrati­
schen Kräfte der Welt Maßnahmen 
ergreifen müssen, um mit dein Fa­
schismus in Chile Schluß zu ma­
chen. Pinochet und seine Clique 
müßten für die gegen das chileni­
sche Volk begangenen Verbrechen 
gestraft werden, wird in der Erklä­
rung unterstrichen.

Der Weltfriedensrat hat alle in­
ternationalen und nationalen Orga­
nisationen, die Friedensbewegung, 
alle politische Parteien, Gewerk­
schaften und anderen gesell chaft- 
lichcn Massenorganisationen, die 
für Frieden und Demokratie eintre­
ten, aufgefordert, am 29. August 
einen Tag der Solidarität mit den 
demokratischen Kräften Pakistans 
durchzuführen.

Diese Organisationen werden auf­
gerufen, durch.Kundgebungen, De­
monstrationen und Erklärungen ih­
re Unterstützung für den Kampf 
dcs.-pakistanischen Volkes gegen

die Repressalien der Militärdikta­
tur, für die Wiederherstellung der 
Demokratie im Lande zu bekun­
den.

In dem Appell des Weltfriedens­
rates wird darauf hingewiesen, daß 
das Volk Pakistans, das für die 
Wiederherstellung der Demokratie 
eintritt, eine Kampagne des zivilen 
Ungehorsames begonnen hat, um 
mit Tyrannei, Terror und Repressa­
lien der Militärdiktatur Schluß zu 
machen.

Dio neue Welle der Verhaftungen 
von Teilnehmern dieser Bewegung

hängt unmittelbar mit den sich er­
weiternden Lieferungen neuester 
amerikanischer Rüstungen an die 
Militärdiktatur und den Plänen 
der Reagan-Administration zusam­
men. die militärische Präsenz der 
USA in Pakistan auszubauen, wird 
in dem Appell unterstrichen.

Der Weltfriedensrat äußert tiefe 
Besorgnis über die Verschärfung 
der Repressalien durch die Militär­
diktatur in Pakistan und ruft alle 
Friedenskräfte auf, ihre Solidarität 
mit dem Kampf des Volkes Paki­
stans für die Wiederherstellung der 
Demokratie im Lande zu bekunden.

Gewerbetreibende fördern örtliche Industrie
BUKAREST. Einen gewichtigen 

Beitrag zur Entwicklung der örtli­
chen Industrie der Republik leisten 
die Werktätigen der Gewerbege­
nossenschaften Rumäniens. Seit

Jahresbeginn haben sie der Bevöl­
kerung Dienste im Werte von etwa 
6 Milliarden Lei erwiesen und über 
den Plan hinaus verschiedene Wa­
ren im Werte von 500 Millionen 
Lei produziert. In der Republik wer-

den regelmäßig „Jahrmärkte der 
Gewerbegenossenschaften“ veran­
staltet, wo Gewerbetreibende ein 
breites Sortiment ihrer Waren, bie­
ten.

Freche
Provokation

Bei einem Schriftsteller zu Gast Hochrüstungspolitik 
kritisiert

Zur Verhinderung 
von Diskriminierung

In wenigen Zeilen

Seit 30 Jahren schreibt Gdnter Görllch, Jahrqanq 1928. und seit über 
einem Jahrzehnt ist er Bezirksvorsitzender des Schriftstellerverbandes 
In der DDR-Hauptstadt. Rund 20 Romane, Erzählungen, Filme und Fern­
sehspiele sind von ihm erschienen. Insbesondere mit den Büchern der 
letzten Jahre — „Den Wolken ein Stück näher“, „Heimkehr in ein frem­
des Land“ und „Eine Anzelqe In der Zeitung“ — hat sich Günter Görlich 
deutlich In die erste Reihe der DDR-Autoren qcstellt.

Ihr jüngstes Buch ..Die Chance 
des Mannes" ist 1983 erschienen. 
Worum geht es darin?

In dieser Geschichte geht es um 
Monika und Wolfgang Weiß, um 
ihre Ehe, ihre sehr unterschiedli­
chen, auseinanderstrebenden- Ent­
wicklungswege. Wolfgang Weiß, in 
einer führenden staatlichen Funk­
tion tätig, hat hohe politische Ver­
antwortung zu tragen, ein großes 
Arbeitspensum zu erfüllen. Er 
stellt sich diesen Anforderungen 
mit aller Härte, allen Konsequenzen 
— Konsequenzen auch für die Ehe. 
Seine Frau Monika bricht aus, ver­
läßt Mann und Familie und sucht 
Setbstverwirklichung. Sie will einen 
eigenen Platz im Leben, den sie 
in dieser Ehe nicht finden konnte. 
Ich lasse das Ende offen.

Berliner Schriftsteller haben Sie im 
Juni 1983 am IX. Schriftsteller­
kongreß der DDR feilgenommen. 
TFas hat die Beratung an Ergebnis­
sen gebracht?

Jhr Werk trifft, wie andere zuvor, 
Erfahrungen der Leser, Konflikte 
und Haltungen, 
ben begegnen, 
müssen. Fühlen 
den?

denen sie im Le- 
die sie ertragen 
Sie sich verstau-

dem Sinne, daßVerstanden in 
es unterschiedliche Auffassungen 
zu dieser Frage gibt, die ihre Be­
rechtigung haben. Meine ersten 
Gesprächspartner zu diesem Buch 
waren Frauen aus dem Stahlwerk 
Henningsdorf, einem der größten 
unseres Landes. Diese Frauen ha­
ben interessante Berufe, tragen 
Verantwortung, haben Familie und 
Kinder. Sie wissen, wovon sie spre­
chen. Sie benannten Erfahrungen 
und auch Probleme, die, selbst bei 
guten gesellschaftlichen Vorausset­
zungen, bei gesetzlich garantierter 
Gleichberechtigung, gemeistert wer­
den müssen, damit wirklich alles 
freigeselzt werden kann, was an 
schöpferischen Fähigkeiten in der 
Frau vorhanden ist. Jn dieser Ge­
sprächsrunde wurde sehr deutlich, 
daß sich ein hohes Maß an realer 
Gleichberechtigung der Frau in der 
DDR herausgeblldef und durchge- 
setzt hat. Das vollzog sich nicht 
immer nach Rezept, sondern in der 
Auseinandersetzung in vielen ein­
zelnen Leben — mit Niederlagen, 
Scheitern, Erfolg und Bestätigung.

Alles kann man nicht in weni­
gen Sätzen fassen. Wichtig war: 
Der Kongreß hat der gegenwärti­
gen Weltlage entsprochen, die ein 
eindeutiges Votum zum Frieden 
verlangt. Kein allgemeines, sondern 
eines mit deutlichen Hinweisen auf 
die Ursachen der Kriegsgefahr und 
darauf, was sozialistische Schrift­
steller zu ihrer Überwindung tun 
können. Der Schriftsteller ist in er­
ster Linie über seine Bücher wirk­
sam. Aber in dieser, von einem 
Nuklearkrieg bedrohten Zeit, muß 
er auch außerhalb der literarischen 
Produktion seine Stimme für den 
Frieden erheben. Die DDR-Autoren 
haben — siehe Den Haag. Köln, 
Sofia — da beträchtliche Aktivitä­
ten aufzuweisen.

Die Kongreßberatungen spiegel- 
die ganze Breite und Vielfalt 
DDR-Literatur wider, es wiir- 
Maßstäbe gesetzt, die cs in 

kommenden Jahren mit konkre- 
Arbeit auszufüllen gilt. Er- 

war auch. fcstzustellcn. 
Kongreß

ten 
der 
den 
den 
ter 
freiilich 
daß sich seit dem VIII. 
rund 100 junge Autoren mit ersten 
Biichveröffentlichungcn literarisch 
zu Wort gemeldet haben. Eine gan­
ze Reihe von ihnen ist auf dem 
Kongreß aufgetreten. hat konstruk­
tiv mitgearbeitet und auch Verant­
wortung in den neu gewählen Lei­
tungsgremien übernommen.

Welchen literarischen Vorhaben 
werden Sie sich zu wenden?

Als Vorsitzender des rund 400 
Mitglieder zählenden Verbandes der

Ich werde wieder Probleme der 
50er und 60er .Jahre, also der Ent- 
stehungs. und Entwicklungszeit der 
DDR. aufgreifen. Wer, wie ich, die­
se Zeit bewußt miterlebt und zu ei­
nem kleinen Teil auch mitgcstaltet 
hat, verfügt über eine Fundgrube 
an literarischem Rohstoff. Einen 
solchen Stoff kann man nicht zu­
sammensammeln, den muß man er­
fahren haben. Schriftstellerkunst 
liegt nun darin, ihn in einer le­
bensvollen Geschichte zu packen, 
um historisch gültig über diese Zeit 
auszusagen.

Auseinandersetzungen
In der afghanischen Provinz 

Wanfag-Maidan ist es zu einem 
großeh Zusammenstoß zwischen 
den Banden gekommen, die zu den 
Gruppierungen Gulbeddin Hekmn- 
tjyar und Sayafa gehören. Das wur­
de in Kabul bekannt. Die Banditen 
konnten sich nicht über dio Teilung 
der bei der einheimischen Bevölke 
riing geraubten Sachen einigen. Bei 
dem Zusammenstoß sind mehr als 
250 Bandftén ums Leben gekom­
men,

Na’-rz'i 'iclich tn«ffen Meldun­
gen üb*r ähnliche Zusammenstöße

Die Hochrüstungspolitik 
konservativen Thatcher-Regierung 
ist vom namhaften Vertreter der 
Labour-Partei Denzil Davie ns 
scharf verurteilt worden. Der für 
das Amt des stellvertretenden Füh­
rers der Partei kandidierende Poli­
tiker betonte, daß die jährliche 3- 
prozentige Steigerung der Militär­
ausgaben zur weiteren Zuspitzung 
der internationalen Spannungen 
führt

Denzil Daviens rief das Tory-Ka- 
binett auf. auf die Militärprogram­
me zu verzichten, das Budget, des 
Verteidigungsministeriums zu kür­
zen und die Bewilligungen für die 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit zu 
vergrößern.

der

Lage in Tschad
Durch die fortdauernde imperialf- 

sehe Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten des Volkes 
Tschads ist die Entwicklung in 
diesem Land nicht nur für Tschad, 
sondern auch für die anderen afri­
kanischen Staaten bedrohlich ge­
worden, erklärte der Vertreter Be­
nins im UNO-Sicherheitsrat, Salur- 
nin Soglo, bei der Debatte über die 
Lage in und um Tschad. Nach einer 
Regelung des Konflikts solle man 
im Rahmen der Organisation der 
Afrikanischen Einheit (OAU) su­
chen. die effektive Maßnahmen zur 
Beseitigung des Spannungsherdes 
in Zentralafrika einzuleiten habe.

zwischcn Banditengruppierungen 
auch auf dem Territorium Paki­
stans ein. Vor allen Dingen die Zi­
vilbevölkerung dieses Landes muß 
unter diesen Auseinandersetzungen 
leiden.

Die Bevölkerung der Nordwest­
provinz Pakistans, die Pushtu- und 
andere Stämme, die in diesem Ge­
biet beheimatet sind, wandten sich 
bereits wiederholt an die Behörden 
mit der Forderung. die afghani- 
»rhen Konterrevolutionäre vom pa­
kistanischen Territorium aujzuwei- 
sen.

Die UdSSR-Botschaft in den Ver­
einigten Staaten hat beim Außen­
ministerium der USA gegen eine 
Provokation scharf protestiert, die 
Vertreter der amerikanischen Be­
hörden im internationalen Flugha­
fen in Washington gegenüber dem 
TASS-Korrcspondenten W. Kucha- 
renko und den Mitgliedern seiner 
Familie begingen.

Kucharenko, seine Ehefrau und 
seine zwei Kinder wurden vor dem 
Besteigen des Flugzeuges eine 
Viertelstunde lang von den ameri­
kanischen Immigrationsbehörden 
und FBI-Agenten ohne jeden Grund 
aufgehalten.

Nachdem ein Mitarbeiter der 
Immigrationsbehörden ihnen 
schließlich gestattete, sich zur Ein­
steigestelle zu begeben, hielten FBI- 
Agenten entgegen allen Normen 
des Völkerrechts die Familie des 
TASS-Korrcspondenten erneut auf 
und verhörten sie. Bei dem Verhör 
wurde unverhüllt der Versuch un­
ternommen, den 15jährigen Sohn 
von Kucharenko zum Nichtzurück- 
kehren in die Sowjetunion zu be­
wegen.

Die Provokateure aus dem USA- 
Geheimdienst mußten sich aber mit 
einer kläglichen Niederlage abfin­
den. Als die FBI-Agenten dem Ju­
gendlichen die unverschämte und 
freche Frage stellten, ob er wün­
sche, in den USA zurückzubleiben, 
antwortete Kucharenkos Sohn fest, 
sein einziger Wunsch bestehe dar­
in, so schnell wie nur möglich in 
die Heimat zurückzukehren. Erst 
danach wurde der Familie Kucha­
renko gestattet, das Flugzeug zu 
besteigen.

Es ist auffällig, daß die amerika­
nischen Massenmedien bemüht sind, 
diesen Zwischenfall zu verschwei­
gen, während ein Sprecher des 
Außenministeriums auf einer Pres­
sekonferenz es überhaupt ablehnle, 
dazu Stellung zu nehmen.

Eine turnusmäßige Tagung des 
ÜNO-Unterausschusses zur Verhin­
derung von Diskriminierung und 
zum Schutz von nationalen Minder­
heiten ist im Genfer Palast der Na­
tionen eröffnet worden. Vertreter 
von 26 Ländern nehmen an der 
Tagung teil. Auf der Tagesord­
nung des Forums stehen Maßnah­
men zum Kampf gegen den Rassis­
mus und die Rassendiskriminie­
rung, unheilvolle Folgen der politi­
schen, militärischen, wirtschaftli­
chen und anderen Hilfe, die dem 
kolonialen rassistischen Regime im 
Süden Afrikas erwiesen wird, für 
die Einhaltung der Menschenrechte 
sowie andere Fragen. Wie bekannt, 
wurde auf der 2. Weltkonferenz 
über den Kampf gegen den Ras­
sismus und die Rassendiskriminie­
rung, die kürzlich in Genf zu Ende 
ging, eine Deklaration angenom-

men, in der die umfassende Hilfe 
der USA und der anderen lühren- 
den Länder des Westens für das 
Regime Pretorias verurteilt wird. 
Der Unterausschuß wird sich mit 
den groben Menschenrechtsverlet- 
zungen in den von Israel okku­
pierten arabischen Gebieten sowie 
it Chile, El Salvador und Guate­
mala auseinandersetzen.

Experten aus 26 Ländern, die 
Mitglieder des Unterausschusses 
sind, werden sich auch mit Prägen 
wie die Nutzung der Leistungen 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts im Interesse des Frie­
dens und für das Wohl der Mensch­
heit, der Zusammenhang zwischen 
der Herstellung einer neuen inter­
nationalen Wirtschaftsordnung und 
den Menschenrechten und die Aus­
beutung der Kinderarbeit befassen.

Sicherheit im Mittelmeerraum 
herbeiführen

Die Organisation der Vereinten 
Nationen soll dringendst Maßnah­
men zur Festigung der Sicherheit 
im Mittelmeerraum ergreifen. Das 
geht aus einem Bericht des UNO- 
Generalsekretârs, Javier Perez de 
Cuellar, zur 38. Tagung der UNO- 
Vollversammlung hervor. In dem 
Bericht „Festigung der Sicherheit 
und der Zusammenarbeit im Mittel­
meerraum" sind Meinungen von 
Regierungen der UNO-Mitglieds- 
länder zu diesem Problem ausge­
wertet worden.

Die sozialistischen Länder kön­
nen gegenüber der Gefahr für den 
Frieden, die vom Mittelmeerraum

ausgehf, nicht gleichgültigausgeht, nicht gleichgültig sein, 
heißt es in der Stellungn.ihme der 
Regierung Polens. Wie auch die 
anderen Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages unterstützt 
Polen die Vorschläge zur Umwand­
lung dieser Region in eine kern­
waffenfreie Zone. Die polnische Re­
gierung bringt die Überzeugung 
zum Ausdruck, daß ein positiver Ab­
schluß des Madrider Treffens, auf 
dem unter anderem die Festigung 
der Sicherheit, der Zusammenarbeit 
und der Stabilität im Mittelmeer­
raum erörtert wurde, im September 
zur Erreichung dieses Ziels beitra­
gen würde.

„Verschont die Alten! Nehmt ihnen nicht die letzten Groschen weg!* 
Unter solchen Losungei} verlaufen in Japan Meetings und Demonstratio­
nen hochbejahrter Menschen. Die große bürgerliche Zeitung „Asahi Shim­
bun" gelangte zur Schlußfolgerung, daß die meisten alten Leute Not lei­
den. In Japan gibt es kein staatliches System für RcnJenversorgung. Und 
Personen, die vor 55 bis 60 Jahren erbarmungslos vors Fabriktor gesetzt 
wurden, erhalten lediglich eine einmalige Unterstützung, die wegen der 
ständigen Preiserhöhung nur für eine kurze Zeit ausreicht. Besonders 
schwer traf die alten Menschen in Japan der Regierungsbeschluß über die 
Abschaffung der vergünstigten ärztlichen Betreuung alter Leute von über 
70 Jahren.

Im Bild: Die Teilnehmer des Meetings alter Menschen für den Schulz 
ihrer Rechte in Tokio. Foto: TASS

ROM. Die Teilnehmer eines inter­
nationalen Friedenslagers, das sieh 
in Comiso auf Sizilien befindet, ha­
ben Ihre Absicht bekanntgegeben, 
in Comiso eine Serie von Massen­
aktionen gegen die Pläne der ame­
rikanischen und der NATO-Militärs, 
hier 112 Flügelraketen zu stationie­
ren, durchzuführen.

BUENOS AIRES. Das Nationale 
Kommando der Werktätigen Chiles, 
in dem die fünf größten Gewerk­
schaften des Landes mit rund ein­
einhalb Millionen Mitgliedern verei­
nigt sind, forderte die sofortige 
Wiederherstellung der Freiheiten 
und der Demokratie in Chile.

MEXIKO-STADT. Die USA, die 
von einer hegemonistischen Posi­
tion aus agieren, wollen eine mili­
tärische Lösung der Probleme Mit- 
tclamerikas erzwingen. Das wird 
von Treffen festgestellt, das der 
Präsident des Landes. Miguel de la 
Madrid Hurtado, mit Ronald Rea­
gan hatte. Das Weiße Haus lasst 
sich nur von der Logik der rohen 
Gewalt und den imperialistischen 
Interessen leiten. wird in vielen 
Kommentaren betont

TOKIO. Der frühere Vorstands­
vorsitzende der Chase Manhattan 
Bank, David Rockefeiler, ein pro­
minenter Vertreter der amerikani­
schen Geschäftskreise, rief zu einem 
Dialog zwischen den USA und der 
UdSSR auf. In einem Interview der 
japanischen Zeitung „Asahi. Shim- 
bun" erklärte er: „Zwar sind die 
Weltanschauungen unserer Länder 
grundverschieden. Ich bin aber der 
Meinung, daß ein Dialog möglich 
ist. Der beste Dialog ist ja der 
Handel zwischen beiden Ländern 
und die Entwicklung von Kontak­
ten auf verschiedensten Gebieten."

MADRID. Die spanische Regie­
rung hat die Repressalien der chileni­
schen Behörden gegen die Teilneh­
mer der friedlichen Demonstratio­
nen verurteilt. Der Außenminister 
Spaniens, Fernando Moran, der 
dem Botschafter Chiles in Madrid 
zu sich bestellte, äußerte ihm ge­
genüber die tiefe Besorgnis der spa­
nischen Regierung über die politi­
sche Situation in diesem lateiname­
rikanischen Land und 
die Polizeiwillkür der 
Junta.

verurteilte 
Pinochet-

erörtert
Der Vertreter Libyens, Awad S. 

Burwin, erklärte, daß sein Land 
für Unabhängigkeit und territoriale 
Integrität Tschads, für eine friedli­
che Lösung des inneren Konfliktes 
in diesem Land auftritt. Das setze 
eine Einstellung der Einmischung 
in die Angelegenheiten des souverä­
nen afrikanischen Staates durch 
westliche Länder mit den Vereinig­
ten Staaten an der Spitze voraus. 
Dabei zeugten die Tatsachen von 
einer ständigen Verstärkung der 
ausländischen Truppen in Tschad, 
auf dessen Unterstützung sich das 
Marlonettcnregime Habre stütze.

Schleichende Annexion
Juristische Tricks

Ende 1980 paraphierten und 1982 
unterschrieben ein Bevollmächtigter 
des US-Präsidenten und Vertreter 
der drei mikronesischen Inselgebil­
de ein „kompaktes" Abkommen, 
laut dem die Marshall inseln, die 
BSM und Palau nach Ablauf der 
Treuhandschaft des Status einer 
„freiwilligen Assoziation“ mit den 
USA bekommen sollen. In dem Ab­
kommen hat man ihnen „innere 
Selbstverwaltung" versprochen, 
während die US-Regierung „sämt­
liche Befugnisse und die volle Ver­
antwortung für ihre Sicherheit und 
Verteidigung" übernehme. Die ln- 
selgebildc sollen „in ihren auswär­
tigen Angelegenheiten die US-Re­
gierung zu Rate ziehen". Es liegt 
auf der Hand, daß Washington ih­
nen, auf diesen Punkt pochend, ein­
fach diktieren wird, was sie auf 
dem weltpolitischen Schauplatz zu 
tun und zu lassen haben.

Natürlich ist es den USA nicht 
entfallen, daß sie die mikronesischen 
Inseln, Atolle und Buchten für Mi­
litärstützpunkte, Flugplätze, Test­
gelände und sonstige Objekte des 
Pentagons brauchen. Genau konkre­
tisiert haben die US-Treuhänder 
die Gelüste ihres Militärklüngels 
in Dokumenten, die dem Abkommen 
bcigelcgt sind. So heißt cs in Punkt 
3t4 des Abkommens: „Beim Fehlen 
einer cntsnrechenden Vereinbarung 
darf die Regierung der USA ...auf

(Schluß. Anfang Nr. 155)

Palau, auf den Marshall-Inseln und 
in den BSM keinerlei C-Waffen, ra­
dioaktive Stoffe und giftige Chemi­
kalien einlagern, die als Waffen 
gebraucht werden können."

In einem beigelegten Dokument, 
das z. B. für die BSM gültig ist, 
steht da, „die US-Regierung die 
Verantwortung für die Sicherheit 
und Verteidigung der Inseln trägt", 
gebe die Regierung der BSM „die 
Erlaubnis dazu“, „falls es die Re­
gierung der USA für notwendig 
befindet, und in dem von ihr als 
notwendig erachteten Umfang“. 
Noch ein juristischer Trick, und die 
USA bekommen das „Recht", in Mi­
kronesien die barbarischen Waffen 
zu stationieren und einzusetzen. 
Washington rechnet darauf, daß 
dieser „Erlaubnis" bei Volksbe­
fragungen zugestimmt werden wird, 
die die USA veranstalten werden, 
um die Mikronesier zur „Einwilli­
gung" in das „kompakte“ Abkom­
men und in die Begleitdoknmenle 
zu nötigen.

Eine Anzahl dieser Begleitabkom­
men klingt wie Grundstückskauf­
verträge. In ihnen sind die Grenzen 
großer Ländereien angegeben, die 
nach Ablauf der Treuhandschaft 
dem Pentagon zur Verfügung ste­
hen und von ihm zum Bau von 
Waffen- und anderen Heeresgut- 
magazinen, von Flugplätzen und 
Pisten benutzt werden sollen. Auch 
ist vorgesehen, daß Washington 
das Tcstgelände für Intetkontincn- 
tal$ ballistische Raketen auf Kwaja­
lein sowie das Recht behält, auf

den Inseln Flugzeuge landen, 
ihren Buchten Kriegsschiffe einlau­
fen zu lassen und sie selbst zur 
Ausbildung von Militär zu benut­
zen.

Das Messer an die Kehle

Die USA beeilen sich, die Beendi­
gung der Treuhandschaft und das 
Verschlucken Mikronesiens juri­
stisch in aller Form vorzunchmen. 
Dabei wollen sie ihre Annexionspo­
litik durch eine „Willensäußerung" 
der Mikronesier untermauern. 
Volksbefragungen über den künfti­
gen politischen Status werden in 
allen mikronesischen Inselgebilden 
nbgehalten. Ihnen geht eine Kam­
pagne voraus, in der sich Drohun­
gen mit Versprechungen paaren. 
Der Widerstand der Mikronesier in 
einigen Teilen dieses Gebiets ge­
gen die Militärisierungspläne der 
USA, besonders gegen die geplante 
Stationierung von Kern-, von che­
mischen und biologischen Waffen, 
versetzt Washington in helle Wut.

So wurden bei einem Referendum 
auf Palau am 10. Februar d. J. be­
züglich des Abkommens über den 
Status einer „freiwilligen Assozia­
tion" für Punkt 314 des Abkom­
mens, laut dem nukleare, chemische 
und biologische Waffen auf den 
Inseln stationiert werden können, 
nicht die 75 Prozent dpr Stimmen 
abgegeben, ohne diesen Punkt kann 
das Abkommen nicht in Kraft ge­
setzt werden. Das wurde auch In

einer Resolution des Senats 
Palau erklärt, der, vom Ergebnis 
des Referendums ausgehend, be­
kanntgab, daß das Abkommen über 
die „freiwillige Assoziation" Palaus 
mit den USA abgelehnt worden sei. 
Folglich schien die Unabhängigkeit 
der Inseln an der Tagesordnung zu 
sein. In der Tat, wie die vom Treu­
handschaftsrat entsandte Mission 
zur Beobachtung des Referendums 
in ihrem Bericht feststellt, hat eine 
Mehrheit der Bewohner der Palau- 
Inseln für die Unabhängigkeit ge­
stimmt

Das wollten sie offenbar auch 
dem Treuhandschaftsrat selbst vor­
tragen. Wie aber Joshua Koshiba, 
der Vorsitzende des auswärtigen 
Ausschusses im Senat von Palau, 
an den Rat schrieb, haben die ame­
rikanischen Treuhänder weder ihm 
noch anderen, die wie er denken, 
das Geld für eine Reise zur Rats­
tagung gegeben. Nach New York 
wurde eine 15köpfige Delegation 
péschickt, die im Gegensatz zu den 
Ergebnissen des Referendums, zur 
Verfassung von Palau und zur Re­
solution von dessen Senat behaup­
tete, daß das Abkommen als be­
stätigt zu gellen habe und daß das 
„Mißverständnis wegen Punkt 314 
geklärt" werden müsse.

Beim Referendum In den BSM 
vom 21. Juni sprachen sich 58 Pro­
zent der Teilnehmer aus dem In­
selstaat Ponanc für die Unabhän­
gigkeit aus. Viele Inselbewohner 
haben die Abstimmung aus Protest 
regen die kolonialistischc Politik 
der USA überhaupt boykottiert.

Offenbar haben die USA wegen 
des Widerstandes der Mikronesier 
mit einem Referendum auf den

Marshall-Inseln keine Eile. Unver­
gessen sind in Washington wahr­
scheinlich die vorjährigen Protest­
demonstrationen auf diesen Inseln 
gegen Punkte des Abkommens, die 
die Benutzung des Raketeniestge­
ländes auf Kwajalein noch 30 Jah­
re gestatten, ebensowenig wie die 
Proteste gegen die Pläne einer fak­
tischen Annexion und einer weite­
ren Militarisierung des Archipels 
überhaupt.

Die unsauberen Machenschaften 
Washingtons gegen das Treuhand­
gebiet im Pazifik stellen eine ern­
ste Gefahr für den Frieden und die 
Sicherheit im Pazifikraum dar und 
lassen einen neuen gefährlichen 
Spannungsherd entstehen. Die 
schleichende Annexion Mikronesi­
ens und seine Umwandlung in ei­
nen strategischen Bereitstellungs­
raum der USA widerspricht der 
UNO-Charta und dem Treuhand­
schaftsabkommen zwischen dem Si­
cherheitsrat und den USA sowie 
der Deklaration über die Unabhän- 
giokeit für die Kolonialländer und 
-Völker. Sie widersprechen den 
mehrfachen Entschließungen der 
UNO, den Völkern der ehemaligen 
Kolonien das unveräußerliche Recht 
auf Selbstbestimmung und Unab­
hängigkeit einzuräumen.

Für eine beliebige Änderung des 
Status des strategisch wichtigen 
Treuhandgebiets auf den Pazifikin­
seln ist ein Beschluß des Sicher­
heitsrates notwendig. Die UNO 
muß weiter die Verantwortung für 
Mikronesien tragen, bis cs gemäß 
der Entkolonisierungsdeklaration 
wirklich unabhängig ist.

(„Neue Zeit'*)
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für unsere Jungen Leser

Prüfungen, die man 
im August ablegt

/>^Die Tomaten
^äksind reif

Davon, daß die Schulerproduk- i
tionsbrigade eine effektive Form i
der Arbeitserziehung und Berufs­
orientierung ist, haben sich die 
Jungen und Mädchen aus der Mit­
telschule von Urumkai sowie ihre 
Lehrer und Eltern überzeugen 
können. Die komplexe Brigade 
„Junost“, die hier schon einige 
Jahre arbeitet, besteht aus drei 
Gruppen — für Gemüsebau, für 
Gartenbau und für Bauarbeiten. 
Hier erlernen die Oberschüler nicht 
nur die drei Berufe. Sie fühlen sich 
mitbeteiligt an der großen Sache 
der Erwachsenen, die das Lebens­
mittelprogramm lösen. Inzwi­
schen haben sich hier verschiedene 
Traditionen eingebürgert. Die Jun­
gen und-Mädchen haben ihr eige­
nes Arbeitsstatut und Bedingungen 
des sozialistischen Wettbewerbs.

Die Gemüsezüchter haben in 
diesem Sommer eine gute Kartof­
fel-, Rüben-, Möhren- und Gur­
kenernte gezogen und liefern jetzt 
deiKStädtern frisches Gemüse aus

ihrem Garten. Den jungen 
nern hat der späte Frost 
ziemlich geschadet, denn 
Himbeeren, Johannisbeeren 
Apfel sind nicht besonders gut ge­
raten, aber ein Obstbauer 
immer darauf gefaßt sein. :

Die Arbeit in der Ziegelei 
kein „Zuckerlecken“, aber ein künf­
tiger Bauarbeiter muß ja schließ­
lich wissen, wie man Ziegel brennt. 
Sie arbeiten unter dem Molto „Dir, 
unsere Heimat, gilt unser Wissen, 
Können und Fleiß!“

Die Brigademitglieder stellen 
auch Versuche.an. In diesem Jahr 
befassen sich die Gemüsezüchter 
mit der Erhöhung des Ernteer­
trags der Rüben.

Die Arbeit in der Schülerproduk­
tionsbrigade ist eine ernste Prü­
fung der Kenntnisse und des Flei­
ßes, sei es auf dem ~ Feld oder in 
der Ziegelbrennerei.

Eduard ZF.IHER
Gebiet Koktschetaw

Gärt- 
zwar 

die 
und

ist

Das hat Mühe gekostet, bis sie 
nun endlich rot an den Stauden 
hängen! Reife Tomaten lesen ist ja : 
ein Vergnügen, meinen die Jungen 
und Atädchen aus der Schülerpro­
duktionsbrigade „Rowesnik“ des 
Sowchos „Semipalatinski“. Im Ver­
gleich zum Düngen, Stecken und 
Jäten auf dem 100 Hektar großen 
Feld ist es natürlich ein Kinder­
spiel.

Es war wirklich schwer, die 
kümmerlichen Pflanzen zu starken 
Stauden mit vielen Früchten dar­
an zu zjehen. Aber den jungen Ge­
müsezüchtern standen erfahrene 
Fachleute mit gutem Rat zur Sei­
te. Der Sowchos versorgte die Bri­
gade auch mit allem Nötigen — 
zwei neue Traktoren standen ih­
nen zur Verfügung, an Düngemit­
teln mangelte es auch nicht, und 
das Ergebnis ist eine gute loma- 
tenernte.

• Walter SUDERMANN

glitzerte freudestrahlend in der 
Sonne, und heute liegt er grau und 
leblos da. Ringsum ist es leer und 
öde. Im Pionierlager „Orljonok“, 
wo noch vor einigen Tagen heite­
rer Trubel herrschte, werden die 
Fensterläden und Türen sorgfältig 
verschlossen und verriegelt. Die 
rote Pionierfahne, die den ganzen 
Sommer so froh flatterte, ist weg­
gelegt worden. Die Blumenbeete 
vertrocknen allmählich. Ins Pio­
nierlager ist der Herbst eingezo­
gen. Man merkt ihn zwar noch 
nicht an den Bäumen, sie stehen 
noch üppig grün da, aber auf den 
Beeten und Rasen haust er schon 
und bewirft die Stege mit trocke­
nem Laub. Leider ist der lustige 
Sommer mit seinen tollen Ideen, 
Ausflügen und seiner Badezeit fast 
vorbei.

leiterinnen Natalia Tkatschenko, 
Galina und Ludmilla Golubewa — 
prüfen noch einmal, ob alles ab­
geschlossen ist. Sie verlassen ihr 
„Sommerschiff“ als letzte. Bevor sie 
gehen, lassen sie sich in der ge­
mütlichen Laube nieder. Zu ihnen 
gesellt sich der Schwimmlehrer 
Bibek Kasymbajew.

„Wie unfreundlich ist es doch 
hier jetzt“, meint er seufzend, 
„Kehrten sie jetzt zurück, würde 
auch der Herbst gleich weichen“, 
spinnt er weiter. Den anderen ge­
fällt es, und die allgemeine Stim­
mung wird gleich ein wenig bes­
ser. Man beginnt sieb an allerlei 
amüsante Einzelheiten zu erinnern.

„In dieser Laube haben unsere 
Kinder mit Saltanat Shubatyrba- 
jewa, der musikalischen Leiterin, 
gesungen", sagt Galina Golubewa.

„Besonders lustig w’ar es vor. 
dem Fest .Die verkehrte Welt"', 
stimmt ihr ihre Schwester zu.

Die Erinnerungen an den Wett­
kampf in Tischtennis, an das Nacht­
angeln, an den Wettkampf „Hei­
da. Jungens!" werden wieder 
wach. Jeder erinnert sich an eine­
lustige Episode oder.eine komische 
Situation und niemand — an 
Schwierigkeiten, an kleine und 
große Auseinandersetzungen mit 
den Kindern. Das Schlimme und 
Traurige ist vergessen.

Gleich den Erziehern 
auch Walli Kuhn. Gulja 
rowa und ihre Freunde, 
langen Ferien doch zu 
ren.

Zur Zeit sind die Pioniere in ih­
re Heimatdörfer Nagornoje, Wos- 
nessenowka, Stepnowka und Ryba- 
kowka zurückgekehrt. Sie erzählen 
ihren Freunden von den herrlichen- 
Tagen, die sie irn Orljonok*.* ver­
bracht haben. Und das Pionierla­
ger wartet gedulaig auf den näch­
sten Pioniersommer.

Alexander QUINDT 
Gebiet Aktjubinsk

bedauern 
Beknasa- 

daß die 
kurz wa-

Gebiet Semipalatinsk

Ewald
KATZENSTEIN öne
Wie schön ist doch die Sommerzeit! 
Mein Rucksack liegt schon längst bereit. 
Wir wandern froh durch Feld und Wald, 
und unser Lied die Welt durchschallt.

Für uns ist doch kein Weg zu weit. 
Ich helf dir, Freund! Gehn wir zu zweit! 
So ist der Rucksack ja ganz leicht.
Wir sind am Ziel! Das Müdsein weicht!

Hoch über uns der Himmel blaut, 
und die Trompete schmettert laut, 
den Takt dazu die Trommel schlägt!
Bleib nicht zurück und sei nicht trag!

Hei. schmettert die Trompete laut. 
Und über uns der Himmel blaut! 
Die Welt ist ja nochmals so schön, 
wenn Freunde fest zusammenstehn.

Frühgemüse für
Hinter dem Dorf 

liegt ein großes Gemüsefeld. 
Juni und Anfapg Juli jäteten 
auf diesem Feld Gemüse. Das 
eine mühsame Arbeit! Das 
kraut wucherte, während die 
ten Pflanzen zu verkümmern droh­
ten. Aber wir schafften es durch.

die Städter
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Gurjanowka
Im 

wir 
war 
Un­
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Die Möhren, Rüben, Zwiebeln und 
das Kohl stehen jetzt prächtig da. 
Allmählich werden die Tomaten 
rot. Die Städter warten quf das fri­
sche Gemüse, deshalb bemühen 
wir uns, die reifen 
schnell zu lesen und sie in Kasten 
zu verpacken. Die Zwiebeln ma-

Tomaten
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An der Ewigen Flamme
Im jeder Stadt gibt es eine Stät­

te, die ihren Einwohnern heilig ist. 
In Pawlodar ist es die Ewige 
Flamme am Ruhmesobelisken im 
Perwomaiski-Park. An Feiertagen 
kommen jung und alt mit Blumen 
hierher, um diejenigen zu ehren, 
die ihr Leben für unser lichtes 
Heute hingegeben haben.

Ob es regnet oder schneit, ste­
hen am Obelisken mit der Ewigen 
Flamme Jungen und Mädchen.

Ich stand auch schon einige 
Male Ehrenwache an der Ewigen

Nora 
PFEFFER

Flamme. Dabei empfindet man ein 
seltsames Gefühl. Ich fürchtete 
mich zu bewegen, obwohl die Son­
ne ziemlich unsanft schien. Die 
Ereignisse des Großen Vaterlän­
dischen Krieges waren für mich 
plötzlich nicht mehr die Bilder aus 
Büchern und Filmen. Sie wurden 
mir näher und teurer.

Alex BAUMANN, 
Jungkorrespondent

Im Bild: Zum Appell zum Obe­
lisken.

Foto: Wladimir Bugajew

chen wir zu Bündeln und laden 
sie und die jungen Rotrüben und 
Möhren in Container, die sofort 
an die Verkaufsstellen transpor­
tiert werden.

Rosa WEDERNIKOWA.
Schülerin der 6. Klasse von 
Tögusak

Gebiet Kustanai

David JOST

Am Schwarzmeerstrand
Wie herrlich ist die Sommerzeit! 
Wie schön ist’s am Gestade! 
Es ladet uns das Wasser ein 
zu einem frischen Bade.
Nun weilen wir am 

Schwarzmeerstrand 
mit Lust und viel Vergnügen. 
Der Jorch und Heini fahren 

Boot, 
die Wellen leicht es wiegen.
Die Mädchen spielen Federball 
und planschen in den Fluten. 
Dann schwimmen um die Wette 

sie.
Wie sie dabei sich sputen!
WerMi’s windstill ist in aller

Früh, 
da fängt das Hänschen Plötzen. 
Zu dieser Stunde gehen sie 
am leichsten in die Netze.
Die Möwen gaukeln hin und her. 
O, ist das eine Freude 
zu sehn, wenn stürzend in das 

Meer 
erhaschen sie die Beute.
Wie ist es doch ergötzlich schön 
im Sommer am Gestade!
O welch ein Labsal, wenn man 

sich 
im Morgenrot kann baden!

Lieblingsbeschäftigung? 
Natürlich Sport!

So antworten die meisten Schü- . 
ler der Kasse 4b aus Wolodarskoje, 
Gebiet Koktschetaw. In Alna-Ata 
haben sie es bewiesen: Galia Logu­
nowa war die erste in Seilklettern, 
Tanja Fedjanina sprang vier Me­
ter weit und verblüffte geradezu 
die Schiedsrichter. Die jungen 
Sportler aus Wolodarskoje ge­
wannen bei allen Sympathie durch 
ihre hohe Organisiertheit und treff­
liche Disziplin.

Wir trafen uns beim Pionier­
fünfkampf, an dem ganze Klassen­
gruppen teilnahmen. Ihr Motto 
war: „Heute Pionierstarts, morgen 
Olympiastarts!" Nach ihren Lei­
stungen zu urteilen, sollen sie. es 
schaffen, denn alle Schüler zeig­
ten hier starken Willen und Stand­
haftigkeit im Kampf mit ihren Al­
tersgenossen. Vielleicht werden 
wir einmal einen der heutigen 
Pioniere auf dem Siegespodest der 
Olympiade sehen!

Natürlich werden nicht alle 
Teilnehmer des Pionierfünfkamp­
fes einmal Leistungssportler wer­
den. aber Freunde der Körperkul­
tur bleiben sie fürs ganze Leben.

„Unser Pionierfünfkampf 'sollte 
euch einmal in einem großen Sta­
dion versammeln, und zwar nicht 
einzeln, nicht nur die Besten, gan­
ze Klassen“, sagte in seiner Begrü­
ßungsansprache der stellvertreten­
de Vorsitzende des Zentralrats der 
Sportvereinigung „Shastar“, Ge­
nosse Gabsatarow. „Denn der 
Kollektivgeist im Sport und über­
haupt im Leben ist eine große Sa­
che. Ihr seid echte Kollektivislen, 
davon haben wir Erwachsene uns 
überzeugt.“

Unter den Teilnehmern gab es 
viele Dorfkinder, auch sie haben 
sich mit dem Sport angefreundet. 
Unter den sieben Siegermann­
schaften sind zwei vom Lande, 
drei aus Kleinstädten und zwei aus 
Gebietszentren.

Um nach Alma-Ata zum genann­
ten Wettkampf zu kommen, mußte 
jede Klasse vier harte Prüfungen

für euch der 
in Alina -

durchmachen — den Wettkampf in 
der eigenen Schule gewinnen, dann 
im Rayon-, im Stadt-und im zona­
len Finale siegen. 467 014 Schüler 
aus der ganzen Republik. rund 
16 870 Klassenkollektive traten an 
den Start. Ist das nicht eine ko­
lossale Zahl? Die 200 Jungen und 
Mädchen, denen es geglückt ist, 
nach Alma-Ata zum Finale des 
Pionierfünfkampfes zu kommen, 
sind GTO-Abzeichen-Träger, in 
ihren Zeugnissen sind nur gute 
Noten in allen Fächern. So ver­
langten es die Bedingungen. Au­
ßerdem beteiligen sich die Pionie­
re aktiv am gesellschaftlichen Le­
ben. Die Schüler aus Lissakowsk 
sind Mitglieder des KIFs „Rote 
Nelke", und die Pioniere aus Wo- 
lodarskoje sind Timurhelfer.

Die Liebe zur Körperkultur, zu 
Sportspielen vereint alle Jungen 
und Mädchen.

„Was bedeutet
Pionierfünfkampf hier 
Ata?“ fragte ich eine Gruppe von 
Jungen. Sie waren aus verschie­
denen Schulen, und hatten 
erst hier kennengelernt.

„Alles ist hier für uns neu und 
interessant“, gaben sie etwas ein­
silbig zur Antwort. Die Mädchen 
waren gesprächiger:

„Für uns ist es eine Art Olym­
piade mit einem schönen Kultur­
programm. Wir sind im Zirkus 
gewesen, haben die Hochgebirgs­
eisbahn Medeo und die Stadt be­
sichtigt. viele neue Freunde ge­
funden.“

Die Klasse 4b aus Wolodars- 
koje. Gebiet Koktschetaw, nahm 
die Ehrenurkunde des Zentralrats 
der Sportvereinigung „Shastar“ 
und den Pokal für den ersten Platz 
mit nach' Hause. Die künitige 5. 
Klasse aus Kasnakowka, Gebiet 
Ostkasachstan, war die zweite, und 
die Klasse 4c aus der Pawlodarer 
Mittelschule Nr. 36 mußte sich mit 
dem 3. Preis abfinden.

sich

Lydia OCHS

Wie Schnauzeri sich selbst wiederfand
Es lebten einmal ein Großvater 

und sein Enkel. Mit ihren ge­
schickten Händen schnitzten und 
bastelten sie die wunderbarsten 
Tierfiguren. Dazu verwendeten sie 
Lindenholz, bunte Läppchen, Far­
be, Leim und Garn von Großmut­
ters Knäuel.

Die Spielsachen waren für 
Freunde aus fremden Ländern be­
stimmt, und man nannte sie Sou­
venirs. Und weil Großvater und 
Enkel ihr Handwerk über alles 
liebten, konnten sie sich gar nicht 
losreißen von der Arbeit, außer 
wenn, ja wenn...

Eben wurde im Fernsehen ein 
Puppentrickfilm angesagt, und wie 
auf Kommando drehten Großvater

und Enkel ihre Schemel zum Fern­
seher hin.

Sie hatten keine Ahnung davon, 
was sich in diesen Minuten hinter 
ihrem Rücken abspielte, welch 
wunderbare Abenteuer Schnauzer! 
erwarteten. Er war noch nicht ganz 
fertig gebastelt, dieser Hund, 
stellte sich aber neugierig auf die 
Hinterpfoten, um sich im blank­
geputzten Samowar zu spiegeln. 
Was er dort sah. ärgerte ihn.

„Pfui, wie häßlich ich ohne Oh­
ren bin“, knurrte er, nahm zwei 
Stoffzipfel und klebte sie sich als 
Ohren an den Kopf, So .getiel er 
sich schon viel besser, und voller 
Übermut schnitt er die greulichsten 
Grimassen vor dem Samowar, 
streckte die Zunge aus dem Maul, 
riß Schließlich zwei Zinken aus der

Harke, die in der Ecke stand, steck­
te sie sich als Stoßzähne in die 
Schnauze und — hopp! waren sie 
angewachsen.

Das Schäflein, das neben 
stand, sagte erschrocken: 

„Bä-ä-ä!"
„Was hast du denn?“ fragte 

Schnauzeri.
„Nichts“, sagte ängstlich das 

Schaf.
„Ja, warum bist du denn so er­

schrocken?“
„Du riechst nach Wolf“, 

wortete das Schaf zitternd.
„Was du dir da ausdenkst“, bell­

te Schnauzeri empört. „Riech mal 
besser: Ein-Hund bin ich!“ .

„Mit deinen Stoßzähnen siehst 
du aber einem Hund gar nicht ähn­
lich.“

ihm

ant-

Da mischte sich das stattliche 
zweihöckrige Kamel ins Gespräch:

,,Du siehst wirklich häßlich aus, 
Schnauzi! Wozu braucht ein Hund 
überhaupt solche Hauer, wenn er 
doch für seine Treue, seinen Edel­
mut und seine Tapferkeit bekannt 
ist?“

Kuh, Pferd, Schaf, Esel und Zie­
genbock nickten zustimmend mit 
den Köpfen.

Schnauzeri aber maulte hochmü­
tig zurück:

„Die Stoßzähne stören mich 
nicht.“

Mit einem tiefen, mitleidigen 
Seufzer erwiderte das Kamel:

„Sehr bald wird sich dein Cha­
rakter zum Schlechten ändern. Du 
wirst hinterlistig, bösartig und ge­
fährlich werden.“

Statt der Disko
Der Anschlag, der am Wochen­

ende gewöhnlich einen Tanzabend 
oder eine Disko ankündigte, gab 
diesmal einen Frage- 
Antwortabend beim 
mit dem Studentenbautrupp 83 
aus Moskau bekannt. Die 
meisten Studenten aus Moskau 
sind nicht zum erstenmal in Ka­
sachstan. Mit Vergnügen bauen 
sie Tierställe und haben im Rah­
men der Patenhilfe bei der Heu­
mahd mitgeholfen. Die Neugieri­
gen erschienen zur angesagten 
Zeit im Dorfklub. Meistens waren 
es Oberschüler und Schulabgän­
ger, aber auch Studenten, die ihre 
Ferien bei den Eltern verbrachten. 
Die Komsomolzen der Mittelschule 
von Pawlowka waren auf den 
Abend sehr gespannt, weil die Stu­
denten aus Moskau künftige Diplo­
maten waren. Natürlich war es für 
Schulabgänger sehr interessant, 
sich mit Menschen zu treffen, die 
einen ungewöhnlichen Beruf er­
lernen.

Als erster trat der Leiter des 
Studentenbautrupps Wolodja Pota­
pow auf die Bühne. Er stellte sein 
multinationales Kollektiv vor, das 
aus Russen, Ukrainern, Jugendli­
chen aus der DDR, der KVDR und 
aus Vietnam bestand. Die Vietna­
mesen nannte er nicht anders, als 
„unsere Helden“. Eigentlich konn­
ten wir uns kaum vorstellen, daß 
diese schmächtigen Jungen mit 
der Waffe in der Hand ihre Hei­
mat verteidigt hatten. Als die viet­
namesischen Jugendlichen dann 

[sprachen, sahen wir ihnen 
weniger Heldenhaftes an, 
scheiden waren sie.

Die Oberschüler überschütteten 
die Gäste mit Fragen nach ihrem 
Studium und ihrer künftigen Ar­
beit. Ein Mädchen wollte wissen, 
was ihnen besonders am Dorfle­
ben gefalle. Die Antwort war uner­
wartet: 
Das rief

Dann 
aus der 
die Bühne. Er sang Kampf- und 
Feundschaftslieder, dann auch ein 
paar moderne Schlager und Stu­
dentenlieder.

An diesem Sonnabend wurde 
wenig getanzt, mehr diskutiert 
und erzählt, aber der Treff war 
für alle jungen Leute von großem 
Nutzen.

und ’ 
Treff

noch 
so be-

„Die frische Kuhmilch." 
Heiterkeit im Saal hervor, 
trat Thomas, ein Student 
DDR, mit der Gitarre auf

„Es gibt auch verschiedene Hun­
de“, gab Schnauzeri bissig zu­
rück.

Das Kamel aber schüttelte den 
Kopf und sagte ernst:

„Du bist aber schon kein Hund 
mehr. DU HAST DICH VERLO­
REN!“

Bei diesen Worten überfiel den 
Köter Angst. Er versuchte mit den 
Pfoten, die Harkenzinken herauszu­
ziehen, es gelang ihm aber nicht. 
Kuh. Pferd. Schaf, Esel, Ziegen­
bock und Kamel zogen an den 
Harkenzinken, aber vergebens.

„Wie soll ich mich denn wieder­
finden?“ jammerte Schnauzeri 
kläglich.

Der Ziegenbock sagte:
„Sich selber finden, heißt den an­
deren so viel wie möglich Gutes 
tun und Nutzen bringen!“

Olga SANDER
Gebiet Zelinograd

Zum Kichern
Der Lehrer sagt zu seinem Schü­

ler: „Trage bitte die nächste Stro­
phe vor!“

Darauf der Schüler: „Soll ich :'ie 
Ihnen gleich bringen, oder darf es 
auch später sein?“

A
„Paul", fragt der Lehrer, „als 

was würde man Goethe bezeich­
nen, wenn er heute noch lebte?“

„Als den ältesten Bewohner der 
Erde...“
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Herausgeber „Sozlalistik Kasachstan”

Unsere Anschrift:

Ka3axcKaa CCP, 473027 r. UejiwHorpaa, 
Rom CoßeTOB, 7-ff 3Taxt, ««bpoHHnruadJT».

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Redaktionssekretär — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda,Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56, Parteipolitische 
Massenarbeit — 2-18-23, Wirtschaftslnformatlon -2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung —
2 56-45, Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, 
Buchhaltung — 2-79 84.

KORRESPONDENTENBÜROS
Dshambul. TeL 5-19-02 
Karaganda, Tel. 54-07-67 
Petropawlowsk. Tel. 6-52-26

«1>POnHÄlUA<t>T> 
HHREKC 65414 

Bwxoäht exceaneBHO. apoMe 
BocKpeceubn n noueaejibHuxa

THnorpatpHD HsaaTe-ibCTB« | 

UeaHHorpaacKoro oökom 
KoMnaptHB Ka3axcraxa 
3aK83 Ne 6329VHÖI722 1


